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Abonnements: 


zu vodz: RE. 2.— vierteljährlih ineluſſpe Zuſt⸗Uung 


vr. Voſt: 


guland Ns. 2.40, Ansland Ns. 3.50 vierteljährlich incl, Paris, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Szanownej Publieznosei 


miasta Eodz i podajemy do laskawej' wiadomosei, ze 


w dniu 1 (13) Lipca otwieramy w Eodzi pray ulicy Sredniej 3(w domu W-go F. Schulza) 


mleczarnie 
i sklep produktöw wiejskich. 


Wydajemy na porcye; ka we, herbafe, mleko stodkie i ‚zeiadle ; Dosta- 
Wamp na 2gdanie. stalyn odbiorcom wprost do domöw : maslo smietankowe i ku- 
« ehenne oraz mleko w butelkash i pölbutelkach oplombowanych irzy razy dzien- 
nie, tudzie2 eery i Wszelkie produkty wiejskie: 

Polecamy to nasze przedsigbiorstwo laskawym wzgl;dom: Szanownej Publiez 
1 nose zapewniajge rzetelng i punktualng usluge 


Z uszanowaniem 


\Zarzad mleczarni: Dominium FKRogow. 


Reöatlien und Gapedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Strafe Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


Die Expedition iſt täglich von 8 Mir ſrüß bis 2 Uhr Abends, an Sonne und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Bett 
— —— — nn oe a an 


| erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Das Grabdenkmal⸗ u. Steinmetz⸗Geſchäft 


OWSKI: 


fit von der Konſtautiner⸗ nach der Kirchhof⸗Straße übertragen worden 

nd empfiehlt Grabdenkmäler in Granit, Labrador, Marmor und Sandſte in, künſtle riſch ausgeführte Grab⸗ 
55 „ ſchmiede- u. gußeiſerne Grabgitter, Einfaſſun gen. Grulfte, Treppenſtuſen aus Marmor 
und weiße Kryſtall⸗ Grabplotten in neuer pracht⸗ 


L. WAS 


nd Sande 1 in, — Balkonplatt ſchm 
eſte, u, e 
cbeler Wilfing und zu folibeften Preisen. re 
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Das Auskunfts- u. Incaſſo⸗Burean 


S. Klaczkin 


befindet | vom 1. (13) Juli a. er. Ziegel⸗Straße Nr. 36, Haus 
Sperling, 1 Etage. 


Dr. Rabinowicz, 


n nach Lhngeren fpeciellen Stublen im Ins 
‚Kuslande als Sprealark für Halse, Nafen- 
N und Sprachſtörun ; 
4 m dan niedergelaſſen, Cegeln iana⸗Straße 
‚38, Haus Monat. Sprechſtunden von 9—11 
Vorm. und 4—6 Uhr Nachm. 


In lan d. 


1 St. Petersburg. 


nig Tſchulalongkorn von Sſam traf 
Sumibend aus Moskau mit dem ſameſiſchen 
ſonfelgr, ſowie den Prinzen Swaſti und 
da in Peterbof ein, wo fie auf dem Bahn⸗ 
dent Majeſtät dem Kaifer, J. 
GH: um Großfürſten Michael Alexandro⸗ 
und zem Herzoge Georg Maximiliano- 
don Leuchtenberg, fowie zahlreichen hohen 
enträgern empfangen wurden. Nach der 
zung fiele Anz Tſchulalongkorn Seiner 
at dem Kalſer den ſiameſiſchen Thronerben 
orauf ih die Maſeſtäten nach Alexandria 
un. In der erſten Equipage hatlen die bei⸗ 
Nıfefläten Platz genommen, in der zweiten 
Moßfürſt Michael Alexandrowitſch und der 
e Thronfolger, während in der dritten 
FA die Prinzen Swaſti und Schira folgten. 
Iondria angekommen, ſtellte König Tſchu⸗ 
lot den flameſiſchen Thronfolger Ihrer 
15 in Kaſſerin vor. Alsdann wurde ein 
t beriet, worauf Se. Mafeſtät die hohen 

U ner Equipage nach dem Großen 
81. zu 1 alle, Im 

5 mittags machten König Tſchula⸗ 
gyforn nf zem Thronfolger und — "al 


! 


zz 


bei den Großfürſtlichen Herrſchaften Beſuche und 


kehrten um 8 Uhr Abends nach Alexandria zurück, 
wo ein Familiendiner ſtattfand. 

— Die Getreide⸗Vorräthe des Reſchs zur 
Verpflegung der Bevölkerung für den Fall einer 
Mißernte belaufen ſich, nach der „St. Pet. Ztg.“ 
zur Zeit nach den dem Miniſterium des Innern 
zugegangenen letzten Daten auf 12,672,482 Tſchet⸗ 
wert Winter⸗ und 6,950,936 Tſchetwert Sommer⸗ 
getreide, das in Magazinen aufbewahrt wird, und 
auf 6,983,772 Tſcheiwert Winter» und 4,150,899 
Tſchetwert Sommergetrelde, das ausgeliehen und 
rückſtändig If. Bon den Gouvernements des 
Nordweſt⸗Gebiets Find nach den Angaben des 
„Bau. BBe rn.“ die Gouv. Grodno und Kowno 
hinſichtlich der Getreldevorräthe am beſten geſtellt, 
da dieſe 75 ½ der vom Geſetze vorgeſchriebenen 
Norm überſteigen und annähernd das geſetzliche 
Quantum erreichen. In den Gouvernements 
Wilna, Witebsk und Minsk erreichen die Vor⸗ 
räthe 50 bis 75 % der angeordneten Norm. 
Dieſe Zahlen beziehen ſich auf das Sommerge⸗ 
treide. Die Wintergetreide⸗Vorräthe vertheilen 
ſich auf die einzelnen Gouvernements jedoch etwas 
anders. Als erſte, d. 5. ſolche, in denen die 
Vorräthe 75 % der Norm überſteigen, find hier 
die Gouv. Wilna, Grodno, Kowno und Minsk 
zu nennen, während die Gouv. Witebsk und Mo⸗ 
hllew im Beſitz von 50 bis 75 % der normir⸗ 
ten Winterkorn⸗Vorräthe find. 


— Zum Untergange des „Gangut.“ Wie 
die „Hon. Bp.“ gerüchtweiſe erfährt, hat man 
die Abſicht, den Koloß zu heben, definitiv aufge» 
geben und iſt bereits zur Bergung der Maſchinen 
und Artillerie geſchritten. Vor einigen Tagen in⸗ 
deſſen hat der Ingenieur Schiſchawinſki ſich dem 
Berweſer des Marineminiſteriums erbötig ge⸗ 
macht, den „Gangut“ unverſehrt, ohne Beſchädi⸗ 
gung des Rumpfes zu heben. Zu dleſem Behuf 


Mittwoch, den 2. (14.) Juli 1897. 


zer Tageblall 


— ———— —[—᷑— 
In ſertionsgebühren: 
Zür die fünſg eſrollene Netitzeile oder deren Naum, im Inſeratenthelle & op. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reelamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sa unmtliche Annsncen-Erpebitionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


17. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


1. (13.) Juli er., auf der Srednia⸗Straß: Nr. 3, (im Hause des Herrn F. Schulz) eine 


Molkerei 
mit Verkauf landwirthſchaftlicher Producte 


öffnen. Daſtlöſt wird Kaffee, Thee, ſüße uad ſaure Milch auf Portionen verab⸗ 
reſcht. Auf Verlagen liefern wir den geehrten Kunden die Milch in halb en und gau⸗ 
zen Flaſchen dreimal täglich friſch, ſowie Tafelbutter, Kochbutter, Käſe und 


Dem geehrten Publikum der Stadt Lodz theilen wir höflichſt mit, daß wir mit dem 


ſämmtliche andere Lendwieihſchaftliche Producte franco in's 


Haus. 


Wir empfehlen unſer Mater gehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikums und ver⸗ 


ſichern die reelle und prompteſte Bid ienung. 


die Hermaltung der 
eee 


beabfichtſgt der genannte Ingenieur ſich eines 
kürzlich erfundenen Apparates zu bedienen, der 
die Möglichkeit bietet, ſowohl den Meeresboden 
als auch geſunkene Schiffe und Gegenſtände in 
einer Tiefe von 110 Meter (55 Faden) genau 
zu unterſuchen. Der neu erfundene Apparat iſt 
mit allen, zur Ausführung unterſeeiſcher Arbeiten 
erforderlichen Vorrichtungen verſehen und bietet 
gleichzeitig die Möglichkeit, die geſunkenen einzel⸗ 
nen Maſchinen, wie auch den ganzen Schiffs kör⸗ 
per unverſehrt zu heben. Die Erfindung wird 
von allen Sachverſtändigen als eine große Er⸗ 
rungenſchaft für das Geeweſen betrachtet, da er 
es dem Taucher ermöglicht, in eine Tiefe hinab⸗ 
zuſteigen, die bis hierzu nicht erreicht werden 
konnte, denn wie bekannt, iſt es Tauchern nur 
möglich, in einer Tiefe von 13—15, höchſtens 
20—21 Faden zu arbeiten. In dieſem Apparat 
könnte jeder Menſch in die Tſefe dinabgelaſſen 
werden, da er keine komprimirte Luft erhält, die 
nicht von Jedem vertragen werden kann. 

Moskau. Ueber die verſpätete Ankunft 
des Kronprinzen Maha Wajirawudh von Siam 
geben die „M. B.“ einer Mittheilung der „M. 
D. Zig.“ zufolge, folgenden Aufſchluß: Der 
Kronprinz, ein 14.jähriger Jüngling, der im 
Range eines Lieutenants der Garde ſteht, wohnte 
mit dem Bruder des Königs, dem Prinzen Ma⸗ 
liſri, den Zubiläumsfeierlicgkeiten in London bei 
und ſollte von dort auf dem Seewege in Peter⸗ 
hof zur Zeit der Anweſenheit des Königs von 
Siam eintreffen. Auf der Reiſe erhielt aber die 
königliche Yacht „Mahaſchachri“ ſchwere Beſchädi⸗ 
gungen, infolge deſſen Se. Kgl. Hoheit Peterhof 
nicht rechtzeitig erreichen konnte und deshalb 
direlt nach Moskau fuhr. Der Kronprinz hat 
dieſelbe dunkle Geſichtsfarbe, wie die übrigen 
Prinzen, und macht einen ſehr angenehmen Ein⸗ 
druck. Der Kronprinz und Prinz Maliſri wur⸗ 
den in Moſhaisk von dem Generalmaſor de 
suite Fürſten Bjeloſſelskl⸗Bieloſerski begrüßt und 
nach Moskau begleitet. 

Der bereits gemeldete Ausflug des Königs 
von Slam und der Prinzen nach den Sperlings⸗ 
bergen war eine Zeit lang durch den vorher nie⸗ 
dergegangenen heftigen Regen in Frage geſtellt, 
doch klärte ſich der Himmel raſch wieder auf und 
die Ankunft der hohen Herrſchaften auf den 
Sperlingsbergen erfolgte bei herrlichſtem Weiter. 
Se. Majeſtät der König wurde an der Anfahrt 
des Pavillons von dem Gouverneur Hofmeiſter 
Bulgin, dem Stadthaupt Fürſten Golizyn und 
den Mitgliedern des Stadtamts empfangen. Vom 
Pavillon aus nahmen der König und die Prin⸗ 
zen längere Zelt das wundervolle Panorama von 
Moskau in Augenſchein, wobel Se. Kaiſerliche 
Hohert der Großfürſt Sſergei Alexandrowitſch 
den erlauchten Gäſten über verſchiedene Punkte 
der Stadt Erklärungen zu geben geruhte. Nach⸗ 
dem die hohen Herrſchaf ten eine Erfriſchung ein⸗ 
genommen, geruhten ſie den Vorträgen eines Zi⸗ 
geunerchors, der auf einer Eſtrade in der Nähe 
des Pavillons placirt war, zu lauſchen. Die 
flamefiſchen Säfte und Ihre Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten verweilten über eine Stunde im Pavillon. 
Dem Gouverneur Hofmeiſter Bulygin und dem 
Stadthaupt Fürſten Golizyn verlieh der König 
den Orden des Weißen Elephanten. Nach der 
Rückkehr des Königs und der Prinzen in das 
Große Kreml⸗Palais fand dort Königliche Tafel für 


fünf Perſonen ſtatt. 


Nolberti: DominiumRogsw 


Hochach tungs voll 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
— Die „Hon. Bp.“, welche der Anſicht if, 
daß die Lage im Drient zu ernſten Beſorgniſſen 
keinen Anlaß bietet, ſchreibt: 


Es ſei recht intereſſant, die aus den verſchie⸗ 
denſten Quellen ſtammenden Nachrichten der beie 
den letzten Tage zuſammenzuſtellen: Auf der 
einen Seite haben wir die bereits beſprochenen 
Aeußerungen Lord Salisburys im britiſchen Ober⸗ 
hauſe, ferner die Note der ruſſiſchen Regierung, 
in welcher Letzterer den übrigen vermittelnden 
Mächten energiſchere Collectivmaßregeln anem⸗ 
pflehlt, und endlich die Mittheilung eines offteis⸗ 
ſen Athener Blattes, laut welcher Griechenland 
und die Türkei bereits auf die von den Mächten 
befürworteten Bedingungen eingegangen ſeien. 
Auf der anderen Seite beiße es, die Friedensver⸗ 
Handlungen wären unterbrochen, weil die Türkel 
aus „zwingenden Gründen“ ſich genöthigt ſehe, 
auf der Peneus⸗Grenzlinſe zu beſtehen; aus Kreta 
kommen Nachrichten über die Erneuerung der 
Feindſeligkelten ſeitens der Inſurgenten; von der 
Türkei heiße es ebenfalls, ſie wolle die kriegeri⸗ 
ſchen Operationen wieder aufnehmen, und endlich 
komme noch die ſenſationelle und gleichzeitig etwas 
komiſch wirkende Nachricht hinzu, daß die türki⸗ 
ſche Flotte den Befehl erhalten habe, ſich zum 
Auslaufen in die kretenſiſchen Gewäſſer bereit zu 
halten. Das Alles laſſe zunächſt auf eine Zus 
ſpitzung der Verhältniſſe ſchließen. Es ſei ſogar 
nicht unmöglich, daß die militäriſchen Operatlo⸗ 
nen in Theſſalien wieder aufgenommen werden, 
dabei unter Verhältniſſen, welche eine Bedrohung 
der griechiſchen Hauptſladt befürchten laſſen. 
„Wir glauben jedoch,“ fährt das Blatt fort, „daß 
es verfrüht ſei, ſich durch dieſe Perſpective beun⸗ 
ruhigen zu laſſen. Wenn die Konſtantinopeler 
Friedensverhandlungen durch Schuld der Türkei 
erfolglos bleiben, ſo wird ſich durch die Logik der 
Thatſachen die bisherige „Vermittlung“ der Groß⸗ 
mächte in ein „factiſches Eintreten“ für Griechen⸗ 
land umwandeln, da es ſich dann um die Los⸗ 
reißung eines Gebietes von Griechenland handeln 
wird, deſſen Losreißung Europa nicht für zuläſſig 
hält. Die Art und Weiſe dieſes Eingreifens iſt 
leicht zu errathen, wean man bedenkt, daß die 
europäiſchen Geſchwader in türkiſchen Gewäſſern 
ſtehen, und daß die ruffiſche Schwarzmeerflotte 
nur wenig Zeit dazu braucht, um am Bosporus 
zu erſcheinen. In Konſtantinopel weiß man das 
Alles natürlich ſehr gut, aber wahrſcheinlich hofft 
man, daß die bisherige Einmüthigkeit der Mächte 
im entſcheidenden Augenblick ins Schwanken ges 
rathen oder auch gänzlich aus den Fugen gehen 
werde. Es iſt daher genügend, der Pforte einen 
thatſächlichen Beweis für das Irrthümliche ihrer 
Berechnung zu geben, um ſie nochmals zu einer 
Veränderung des Tous zu veranlaſſen und fie 
gefügig zu machen.“ Die Nate der rufſiſchen 
Regierung ſei durchaus im richtigen Augenblick 
gekommen; ſie zeige, welche Haltung Rußland 
einzunehmen geſonnen ſei. Auch fei es klar, daß 
alle übrigen Mächte ſich veranlaßt ſehen würden, 
ſich einem energiſchen Vorgehen Rußlands anzu⸗ 
ſchließen. Es komme nur darauf an, auch der 
Türkel dieſe Ueberzeugung beizubringen, wozu eine 
Annäherung der vereinigten Flotten an die Dar- 
danellen und den Bosporus das beſte Mittet ſei. 


Profeſſor Havenport vor Gericht. 


Seid Ihr, verehrte Leſer, der Anſicht Ham⸗ 
lets ) Glaubt Ihr, daß es zwiſchen Himmel und 
Erde Dinge giebt, von denen ſich unſere Schul⸗ 
weisheit nichts träumen läßt !? Erſcheint es Euch 
glaubwürdig, daß Eliphas bevy in einem Gaſt⸗ 
baufe Londons Apollonius von Tyana, den Pro⸗ 
pheten der Magie, heraufbeſchworen und daß der 
berühmte Gelehrte William Crookes monatelang 
an mehreren Tagen in der Woche ſeinen Früh⸗ 
ſtücksthee in Geſellſchaft des verkörperten Geiſtes 
einer jungen Dame eingenommen hat, die mit 
einem Linnengtwande und einem Sederturban be⸗ 
kleidet war 7 Lacht nicht! Selbſt vor einem Geiſte 
mit einem Turban würdet Ihr erſtarren, und das 
Komſſche des Anblicks würde den Schreck nur 
noch vergrößern. Was mich anbetrifft, ſo lachte 
ich nicht, als ich geſtern Abend im New⸗Vork 
Herald die Berichterftattung über einen Crimi⸗ 
nalproceß las, der zweifellos mit der Verurthei⸗ 
— des Angeklagten zum Tode ſchließen 
wird 

Es iſt ein trauriger Fall. Beim Ueberſeßzen 
des Protocolls, welches nach den Ausſagen des 
Hotelkellners, — der die Unterhaltung der beiden 
Mitſchuldigen durch das Schlüſſelloch belauſcht 
hatte — und nach dem einſtimmigen Zeugniß von 
vierzig durchaus glaubwürdigen Augenzeugen auf⸗ 
genommen wurde, fühle ich einen Schauer bis in 
das Mark meiner Knochen dringen. Was würde 
erſt ſein, wenn ich ſelbſt die ſchöne Verſtorbene 
geſehen hätte mit der blutigen Wunde in der 
Bruſt, in welche fie die Finger getaucht hatte, um 
die Stirn des Schuldigen mit einem blutigen 
Male zu zeichnen? 


1. 


Am 3. Februar gegen drei Uhr Nachmittags 
hatten Profeſſor Havenport Havenport be⸗ 
deutet Hafen des Heils — und Fräulein Ida 
Soutchotte, eine junge, ſehr blaſſe und zarte Per⸗ 
ſon, die ſich ſeit mehreren Jahren den Verſuchen 
des berühmten Profeſſors Kingab, in ihrem Zim⸗ 
mer, das im zweiten Stock des Devonſhire Ho⸗ 
tels in New⸗Nork gelegen war, ihr Mittageſſen 
beendet. — Berühmt war Profeſſor Benjamin 
Havenport in der That, doch verdankte er, wie 
man ſagte, ſeinen Ruhm keinen ſehr würdigen 
Mitteln. Die ernften „Spiritiſten“ Hatten zu ihm 
nicht das Vertrauen, welches ſie offenkundig 
William Crookes oder Daniel Douglas ſchenkten. 

„Schuld an den härteſten Angriffen, welche 
unfere Sache auszuhalten hat,“ meint der Ver⸗ 
faſſer der Geſchichte des Spiritismus in Amerika, 
„ind die habſüchtigen Medien, welche keine Grund» 
füge haben. Wenn die Erſcheinungen nicht ſo 
ſchnell vor ſich gehen, wie es die Umſtände er⸗ 
fordern, jo nehmen fie zu betrügeriſchen Kunſt⸗ 
ſtücken Zuflucht, um ſich aus der Klemme zu 
ziehen.“ Profeſſor Benjamin gehörte zu dieſen 
„beſchleunigenden“ Medien. Außerdem waren über 
ihn ſeltſame Geſchichten im Umlauf, die ihn des 
Diebſtahls mit bewaffneter Hand auf den Wegen 
Süd⸗Amerikas, des Betruges beim Spiel in den 
Splelhäuſern San Franciscos und des voreiligen 
Niederſchießens völlig harmloſer Leute beſchuldig⸗ 
ten. Man erzählte ſich faſt offen, daß die Frau 
des Profeſſors nach erlittenen Mißhandlungen 
und Berrath vor Kummer geftorben war. Trotz 
dieſer ärgerlſchen Gerüchte übte Herr Benjamin 
mit Hilfe ſeiner geſchickten, hinterliſtigen Streiche 


einen bedeutendenden Einfluß 
naive Seelen aus. 
eine Menge gutmüthiger Leute beider Ecdhälften 


auf einfache und 
Es wäre unmöglich egeweſen, 


von dem Glauben abzubringen, daß ſie durch 
ſeine Vermittelung die verkörperten Geiſter ihrer 
Brüder, Mütter oder Schweſtern berührt hätten. 
Vorzüglich unterſtüßte ihn übrigens in feiner 
Thätigkeit ſein dunkles Mephiſtogeſicht mit den 
tiefen, wild leuchtenden Augen, der großen gebo⸗ 
genen Naſe, dem dämoniſch lächelnden Mund und 
der hochtrabende, faſt prophetiſche Ton feiner 


Wo rte. 
Nachdem der Kellner nach Verabreichung des 
letzten Ganges ſich entfernt hatte, — er ging 


nicht allzu weit fort — 
Unterhaltung im Zimmer: 

„Heute Abend“, begann das Medium zu 
Fräulein Ida, findet eine Sitzung bei Mrs. Har⸗ 
dinge ſtatt; es werden viele Leute, einflußreiche 
perſönlichkeiten, darunter zwei oder drei Millio- 
näre, dort fein. Berbirg unter Deinem Rock 
die blonde Frauenperrücke und den Tüllffoff, in 
den ſich die Geiſtererſcheinungen hüllen.“ 

„Es iſt gut,“ erwiderte Ida Soutchotte mit 
tefignirter Stimme. 

Der Keller hörte fie im Zimmer auf⸗ und 
abgehen. Nach einer Weile ſagte fie: 

„Wen willſt Du denn heute heraufbeſchwö⸗ 
ren, Benjamin ** 

Es ertönte ein lautes brutales Gelächter, 
der Stuhl knarrte unter der Laſt des ſich toll ge 
berdenden Mannes. 

„Errathel“ 

„Wie kann ich es errathen “ ſagte fie. 

Kr} will meine Frau heraufbeſchwören |" 

Und es folgte neues Gelächter, noch lauter 
und roher als zuvor, voll Zorn und Drohung in 
der ſcheinbaren Heiterkeit. 


Von Ida's Munde kam ein Schrei des Ent⸗ 
ſetzers! Ein dumpfes Geräuſch verrieth dem 
Lauſcher an der Thür, daß fie ſich auf den Knien 
zu den Füßen des profeſſors ſchleppte. 

„Benjamin, Benjamin, Du wirft das nicht 
thun!“ rief ſie ſchluchzend. 

„Warum denn nicht? Man behauptet, ich 
hätte Frau Havenport unglücklich gemacht. Dieſe 
Legende ſchadet mir. Sie wird vergeſſen werden, 
wenn der Geiſt meiner Frau in Anweſenheit 
zahlreicher Zeugen zärtlich mit mir geſprochen 
haben wird. Denn Du wirft mich aus dem Jene 
ſeits mit den zärtlichſten Worten anreden, nicht 
wahr, Ida ““ 

„Nein, nein! Du wirft das nicht thun, Du 
kannſt nicht daran denken, es zu than. Seit vier 
Jahren, die ich bei Dir bin, Habe ich Dir ſtets 
gehorcht; ich habe alles gethan, was Du wünſch⸗ 
teſt, alles ertragen, was Du mir auferlegt haſt. 
Ich habe gelogen und betrogen, wie Du, ich habe 
gelernt, den Schlaf der Hellſeher, ihre Entzückung 
und Spannung nachzuahmen; Du weißt es ſelbſt, 
ob ich je zurückgeſchreckt habe, ob ich je eine 
Klage habe laut werden laſſen, als meine Schul⸗ 
tern ſich unter der mir auferlegten Laſt beugten, 
als meine Arme von Stecknadeln durchbohrt wur⸗ 
den. Ich machte Mütter und Gattinnen glauben, 
daß ihre Söhne und Männer aus einer beſſeren 
Welt zu ihnen kämen, um mit ihnen zu ſprechen. 
Ach, wenn Du wüßteſt, welche Angſt ich da 
empfand. Du verſpotteſt ohne Furcht die Ge⸗ 
heimniſſe der Ewigkeit. Ich habe böſe Ahnungen. 
Gott! Wenn eines Tages der Todte, für den ich 
mich ausgebe, mit erhobenem Arm und grauen⸗ 
vollen Berwünſchungen vor mir ſtände | Diefe bee 


entſpann ſich folgende 


Die Juſel der Ausſätzigen. 

Mosquitos und uaifiſche und eine Reihe 
anderer kleiner Plagen ſorgen dafür, daß auch 
im Paradieſe der Südſee, wie man die Gruppe 


der Sandwich⸗Inſel zu nennen pflegt, nicht allzu 


paradieſiſches Behagen heimiſch werde. Ein ent⸗ 
ſetzliches Leiden aber, das über feine Bewohner 
verhängt worden iſt, läßt jenes Wort faſt als 
Hohn erſcheinen. 

chon in den erſten Decennien des Jahr⸗ 
hunderts haben fi auf den Sandwich⸗Inſeln eine 
zelne Fälle vom afiatiſchen Ausſatz gezeigt. Er 
ſoll von Chineſen eingeſchleppt worden ſein, doch 
iſt das durchaus nicht erwieſen. Bereits in den 
fünfziger Jahren war die Krankheit weit verbrei⸗ 
tet, und fie erreichte allmählich einen ſolchen 
Grad, daß im Jahre 1863 die Regierung dazu 
ſchreſten mußte, die Abſonderung der Kranken 
von den Geſunden anzuordnen, um ſo die weitere 
Ausbreitung zu hemmen. Drei Jahre ſpäter 
wurde die „Anfiedlung für Ausſätzige“ (Leper⸗ 
Settlement) auf der Inſel Molokai gegründet, 
wohin ſeitdem alle Ausſätzigen von den verſchie⸗ 
denen Inſeln Hawalis zwangsweiſe gebracht wer⸗ 
den. Deshalb hört man wohl in Honolulu viel⸗ 
fach von Ausſaß ſprechen, aber man wird ſelten 
oder nie einem deractigen Kranken begegnen. Als 
ich von dem Seeretalr des deutſchen Unterſtützungs⸗ 
vereins erfuhr, daß auch kranke Deutſche auf 
Molokai ſich befänden, faßte ich den Entſchluß, 
die Unglücklichen aufzuſuchen, in der Meinung, 
daß ihnen Begegnung und Ausſprache mit einem 
Landsmanne vielleicht tröſtlich und erfreulich ſeln 
werde. 

Es hält ſehr ſchwer, die Erlaubniß zu dem 
Beſuch der Anſiedelung zu erhalten. Aber dem 
Einfluß unſerts Conſuls, des Herrn Hackfeld, 
des Chefs des großen Hauſes H. Hackfeld u. Co., 
gelang eg, dieſelbe bei dem Board of health, der 
oberſten ®: fundheitöbehörde, für mich zu etwir⸗ 
ken. Zugleich bekam der Capitain der „Mauna 
Loa“ die Weilung, mich auf Molokai zu landen. 
Es war Dienſtags Vormittags zehn Uhr, als die 
Landungsſtelle Kaunakakai in Sicht kam und der 


Capitain um meine Abholung an Sand elt. 1 Rreile. 8 war e and e GEUMEETEERT | 
firte. Nach elner halben Stunde kam denn auch 
ein mit fünf Kanaken bemanntes Boot ange⸗ 
rudert, das mich durch die Brandung führte. 
Jenſeit derſelben wird das Waſſer jo ſeicht, daß 
die braunen Geſellen über Bord ſprangen und 
das Boot auf beiden Seiten vorwärts ſchoben. 
Zuletzt hielt mir einer den breiten Rücken hin 
und hieß mich auffigen. So kam ich „huckepack“ 
an Land. Die ganze Bevölkerung hatte ſich ver⸗ 
ſammelt, um den Fremden anzuſtaunen; ein 
Beſuch auf Molokai iſt ja etwas Unerhörtes ! 
— Der Sohn des Aufſichtsbeamten R. W. 
Meyer, eines Deutſchen, dem ich von Herrn 
Hackfeld ſchon gemeldet war, hatte die Freund⸗ 
lichkeit, mir einen Führer und ein Reitpferd 
entgegenzuſchicken. Und ſo brachen wir denn 
nach Kalae, der Beſitzung des Herrn Meyer, auf. 
Es war ein beſchwerliches Reiten, auf ſchmalem, 
ſteinigtem Pfade. Nach etwa fünf Viertel Stun⸗ 
den hatten wir die Höhe des Gebirges erreicht, 
wo mich der Bote aus dem Getilement in 
Empfong nehmen ſollte. Während mein Führer 
ſich in's Gras ſtreckte, bemerkte er, wenn ich 
etwas weiter vorträte, könnte ich die Anſiedlung 
erblicken. Ich ſchritt alſo zum Rande des Ab⸗ 
hangs, prallte aber unwillkürlich zurück. Un⸗ 
mittelbar vor mir ging es ſenkreicht mehrere tau⸗ 
ſend Fuß in die Tiefe. Die Felswand ſtürzte 
ganz ſteil gegen das Meer ab, das in den herr⸗ 
lichſten Farben erglänzte, nahe am Strande, wo 
der weiße Giſcht toſend um die Klippen ſchäumte, 
grün, weiter draußen hell — und tief dunkelblau. 
Zur Rechten umfing es die kleine Halbinſel, auf 
der die weißen Holzhäuſer der Kranken vom 
Meere und von den Abhängen des Gebirges land⸗ 
einwärts ſich hinzogen. Der braune Boden 
wurde durch keinen Pflanzenwuchs belebt; aber 
trotzdem war es ein freundliches Bild, das gar 
nicht zu den Vorſtellungen paſſen wollte, die ich 
mir davon gemacht hatte. Denn ich hatte im Geiſte 
gleichſam ein Höllenthor der Verdammten ge⸗ 
ſchaut, auf dem geſchrieben war: 
„Ihr, die Ihr eingeht, loßt alle Hoffnung fahren!“ 
Während ich fo hinabſpähte, bemerkte ich 
einen Eingeborenen, der unferem Standorte zu⸗ 
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ſtändige Angſt hat mich herzleidend gemacht, ich 
werde daran ſterben; das Fieber zehrt an mir, 
fieh, wie hager, erſchöpft und niedergeſchlagen ich 
bin. Nur heute, Benjamin, verlangſt Du zu 
viel! Meines Gehorſams, meiner Leiden wegen 
babe Mitleid mit mir. Zwinge mich nicht, die 
Rolle der Unglücklichen zu ſpielen, die ſo ſchön 
und fo ſanft war. Verſchone mich, Benjomin, 
ich flehe Dich an.“ 

Der Profeſſor lachte nicht mehr. Aus dem 
Wirrwarr der umgeſtürzten Möbel hörte man das 
Geräuſch eines an die Wand anprallenden Schä⸗ 
dels. Profeſſor Havenport hatte vermuthlich 
Fräulein Ida mit einem Fußtritt gewaltig zu⸗ 
rückgeſtoßen; aber der Kellner ging nicht ins 
Zimmer, da Nlemand geklingelt hatte. 


II. 


Am Abend deſſelben Tages kurz vor Mitter⸗ 
nacht ſaßen im Salon der Mrs. Jo hanna Har⸗ 
dinge 40 Perfonen and ſtarrten in den Vorhang, 
auf dem ſoeben ein Geiſt erfhienen war; eine 
einzige, in der Ecke des Zimmers untergebrachte 
düſtere Lampe ſpendete dasjenige Licht, das eher 
geeignet war, die Finſterniß hervortreten zu laſſen, 


als ſie zu erleuchten. 

Niemals war Profeſſor Havenport beſſer 
aufgelegt, als an dieſem Abend. Die Geiſterwelt 
gehorchte ihm ohne Widerſtand, wie ihrem gefeg« 
lichen Herrſcher. Man ſah Hände ohne Arme 
Blumen aus den Vaſen pflücken; das von einem 
unſicht baren Geiſt berührte Klavier erlönte in den 
herrlichſten Melodien. Die Möbel antworteten 
mit entſprechendem Klopfen auf die unporher⸗ 
geſehenſten Fragen. 

Aber der intereſſanteſte, entſcheidendſte Ver⸗ 
ſuch ſollte die ſeit dem Beginn der Sitzung ver⸗ 
ſpro chene Erſcheinung des Geiſtes der Frau Ara⸗ 
bella Havenport ſein. 

hat 


„Die Stunde 
Medium. 

Und während alle Herzen vor ängſtlicher 
Ungeduld ſchlugen, und alle Augen in der bangen 
Erwartung der verheißenen Erſchelnung weit auf⸗ 
geriſſen wurden, ſtand Benjamin Havenport vor 
dem Vorhang; im Halbdunkel war der hochauf⸗ 
geſchoſſene Mann mit verwirrtem Haar und 
dämoniſchem Blick wirklich ſchrecklich und ſchön. 

„Komm, Arabella!“ ſagte er mit befehlender 
Stimme. 

Man wartete 

Plötzlich hörte man einen Schrei hinter dem 
Vorhang, einen grellen, durchdringenden, furcht⸗ 
baren Schrei, den Schrei einer aushauchenden 
Seele! 

Die Anweſenden erziiterten, Frau Johanna 
wäre beinahe in Ohnmacht gefallen; das Medium 
ſelbſt ſchien erſtaunt. 

Benjamin erholte ſich jedoch, als er ſah, 
daß der Vorhang ſich bewegte und dem Geiſte 
Einlaß gab. 

Es war eine junge Frau mit langem blon⸗ 
den Haar, ſchön und bleich, in leichte weiße 
Stoffe gehüllt; die entblößte Bruſt zeigte auf der 
Unken Seite eine blutige Wunde, in welcher ein 
Medſſer zitterte. 

Alle erhoben ih und traten zurück. Diejeni⸗ 
gen, welche noch nach dem Medium blickten, 
ſahen, daß Benjamin todtenblaß und zitternd 
zurückwich. 

Die junge Frau aber, Mrs. Arabella, 
wahre, die er wohl erkannte — fie war 
men, da man ſie gerufen hatte —, C direct 


ſtrebte. Es war der aus dem Settlement abge⸗ 
ordnete Führer, der mich nun in Empfang nahm 
und den ſteilen, mit Lapageröll und loſem Ge⸗ 
ſchiebe bedeckten, kaum zwei Fuß breiten Pfad 
hinabgeleitete. 45 war ein recht beſchwerlicher 
Abſtieg, und ich hatte oft Mühe, mich vor dem 
Sturz in die Tiefe zu bewahren. An der ſchmal⸗ 
ſten und ſteilſten Stelle iſt der Pfad durch ein 
fünf Meter hohes Palſſſadenthor geſperrt. Der 
Führer, ein alter Mann, der kein Wort Engliſch 
ſprach, deutele mir durch Zeſchen an, daß wir 
hinüberklettern müßten, 
geſſen habe. Es war 


geſchlagen“, ſagte das 


die 


ein ſaures Stück Arbeit, 


ſchäftszimmer des Beamten ein, 
laubnißſchein zu prüfen hatte. Es war der erſte 
Kranke, mit dem ich in nähere Berührung kam. 
Von ſeinen Fingern waren an beiden Händen 
nur noch kurze Stummel übrig, und da die Ge⸗ 
webe des Unterkiefers zerſtört waren, mußte er 
die ſchlaff herabhängende Unterlippe, wenn er 
ſprechen wollte, jedesmal erſt mit der Hand feſt⸗ 
halten. Nach der Erledigung des Geſchäftlichen 
bat ich den Beamten, mich zum Vater Wendelin 
in die katholiſche Miſſion zu führen. Wenige 
Minuten darauf ſtand ich vor dem ehrwürdigen 
Prieſter, der mich in deutſcher Sprache auf das 
Herzlichſte willkommen hieß. Ein erquidendes 
Bad ſpülte Staub und Ermüdung hinweg, und 
bald ſaßen wir in traulichem Geſpräche zu⸗ 


der meinen Er⸗ 


ſammen. 
Die Halbinſel Kalawoo, auf der ſich das 
Leper⸗Settlement beſtudet, enthält etwa 6000 


Acker Bodenfläche. Es if, wie wenn die Natur 


ſelbſt, indem fie dieſes Land fo geſtaltete, auf 
feine jetzige Beſtimmung Rückſicht genommen 
hätte. Jedenfalls könnte kein paſſenderer und 
geeigneterer Ort dafür fe hergeſtellt werden. Die 
nur 270 (engl.) Duadratmeilen große und nur 
einige hundert Einwohner zählende Inſel Molokai 
iſt von der an ihrer nördlichen Küſte angeglie⸗ 
derten Halbinſel durch einen 3000 bis 4000 
Fuß hohen Gebirgswall vollſtändig abgeſchloſſen, 
der ſenkrecht gegen das Meer zu abfällt und allein 
auf jenem Saumpfad, den ich kam, überſchritten 


gekom⸗ | 


| 


da er die Schlüſſel ver⸗ 


Nothwehr. 
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auf Benſamin zu, der ganz entſetzt die Hänl 
vor die Augen ſchlug, um das furchtbare Scha 
ſpiel nicht zu ſehen, und der ſich ſchrelend hin 
die Möbel flüchtete; fie aber tauchte die Fing 
ihrer dünnen Hand in das Blut ihrer Wun 
und beneßzte damit die Stirn des vor Schreck“ 
ſchier bewußtloſen Mediums, und dabei wiede 
holte fie mit langſamer eintöniger, dem Echo ein 
Klage gleichender Stimme immer wieder m 
wieder: „Du haſt mich getödtet! Du haft mi 
getödtet je" 

Und als er ſich in Todesangſt auf dem B. 

den wälzte, da zündete man die Lampen an. D 

Geiſt war verſchwunden. In dem Nachbarzimm 

aber fand man hinter dem Vorhang die Leid 

des Fräulein Ida Soutchotte mit verzerrte 

. Ein anweſender Arzt conſtatirte Her 
I 


Deshalb erſchien Profeſſor Benjamin Haven 
port allein vor dem Gericht in New⸗ Vork unt 
der Anklage, ſeine Frau vor vier Jahren in Sa 
Franeſsco ermordet zu haben. (8. B. C.) 


Cagescronik. 


— Von der Concurrenz zwifche 
Lodz und Moskau. Das ganze hieſige Me 
nufakturwaaren - Geſchäft beruht bekanntlich ar 
Credit; die Kaufleute machen ihre Beftellunge 
ſowohl bel den Reiſenden, als auch hierfelbſt b. 
den Fabrikanten und erhalten die beſtellte Waar 
gegen Wechſel, wobei der ſechsmonatliche Term. 
ſteis eingehalten zu werden pflegt. Länger term 
nirte Wechſel können nicht atceptirt werden, d 
man ſie weder bei der Reichsbank, noch auch bt 
privaten Banken diskontiren kann; die Mehrzah 
unſerer hieſigen Fabrikanten könnte aber nicht br 
Reben, wenn fie die erhaltenen Wechſel nich 
ſofort realiſiren könnte. Nur mit Hülfe bald 
gen Inkursſeßens der Wechſel haben die Fabri 
kanten überhaupt die Möglichkeit, ihr Geſchäf 
zu führen, Rohmaterial einzukaufen, die Arbeits 
löhne zu zahlen, ihren eigenen Berbindlichkeite 
gerecht zu werden und wiederum Waare auf Ert 
dit zu verkaufen. 

Seit einiger Zeit aber verlangen die Kauf 
leute von den Fabrikanten einen Credit von neu 
Monaten, indem fle fi darauf berufen, daß ft 
von den Moskauer Firmen einen ſolchen erhal 
ten. Unſere Fabrikanten können auf fo langter 
minirten Credit nicht eingehen, weil fie, wie ge 
ſagt, Wechſel, die auf neun Monate auögeftel 
find, nirgends diskontiren können, und aus dit 
ſem Grunde follen viele Abſchlüſſe nicht zu Stand 
gekommen ſein. 

Blelfach if es in dieſem Jahr vorgekom 
men, daß die Käufer die Wechſel nicht, wie. bt 
der Beſtellung verabredet, auf ſechs, ſondern au 
neun Monate ausgeſtellt haben, indem fie fid 
darauf berufen, daß die Moskauer Firmen allge 
mein einen fo langen Credit gewähren. Da 
verhält ſich auch in der That ſo, und zwar ha 
dieſe Geſchäftspraxis zuerſt im Verkehr zwiſcher 
Moskau und Slbirien platz gegriffen, aus den 
einleuchtenden Grunde, weil der Poſt⸗ und Trans. 
port⸗Berkehr mit den entfernteren Gegenden Gibl. 
riens noch auf einer fo wenig vorgerückten Ent 
wicklungsſtufe ſteht, daß das Hin⸗ und Herſenden 
eines geſchäftlichen Dokuments zwiſchen Moskau 
und Sibirlen oft 2—3 Monate in Anfprud 
nimmt. Allmählich forderten dann auch Kauf, 
leute in weniger entlegenen Gegenden einen neun, 


werden kann. Es erſcheint als ein Ding der 
Unmöglichkeit, daß ſich jemand unbemerkt von 
außen her einſchleiche oder die Halbinfel verlaſſe. 
Auch dieſe iſt natürlich vulcaniſchen Urſprungs, 
und man kann noch den Weg verfolgen, welchen 
die aus den nun erloſchenen Kcatern ausſtrömende 
Lava nach dem Meere zu genommen hat. 

Am 6. Januar 1866 wurden die erſten 
Ausſätzigen auf der Halbinfel gelandet. Und feit« 
dem iſt die Regierung mit äußerſter Strenge 
bemüht, alle derartigen Kranken dahin zu brins 
gen. Selbſt von der Trennung Verheiralheter 


ſchreckt ſie jetzt nicht mehr zurück. Und fo furcht 
aber ſchließlich gelang es doch, und nach weiteren 0 
zwei Stunden Marſchirens trat ich in das Ge. 


bar grauſam dies erſcheint, es iſt ein Akt eherne 
Nothwendigkeit, faſt möchte man ſagen : der 
Man iſt ſo zu der Anſchauung des 
Mittelalters zurückgekehrt, das die Lepröſen in 
eigene Siechenhäuſer ſperrte, ſa ſie ſogar von der 
Urchlichen Gemeinſchaft ausſchloß. — Die Kran⸗ 
ken, die man nach Kalawob brachte, waren fich 
in der erſten Zeit fo gut wie ganz ſelbſt übers 
laſſen. Erſt als ſich im Jahre 1878 der Pater 
Damien Deveuſter, ein belgiſcher Prieſter aus der 
„Genoſſenſchaft des heiligen Herzen“, freiwillig 


dahin begab, um ſich der leiblichen und 
ſeeliſchen Pflege der Unglücklichen zu wid⸗ 
men, begann darin eine Aenderung einzu⸗ 


treten. Schon daß ein Weißer, ein Gebildeter, 
ein Priefter auf der Inſel weilte, ſchärfte das 
Gewiſſen der Reglerung. Und "Pater Damien 
bat, mahnte, forderte unabläſſig. Seinen Bes 
mühungen baupifählig iſt es zu danken, daß 
nach und nach eine geordnete Krankenpflege, 
Gottesdienſt und Schulunterricht eingeführt und 
die Anſiedlung in die Bahnen eines geregelten 
Gemeinweſens geleitet wurde. Pater Damien 
hatte während eines dreizehnfährigen Aufenthaltes 
am Sterbebelte von mehr ale 2000 jener Aus⸗ 
geſtoßenen geweilt, als die furchtbare Krankheit 
auch ihn ergriff. Im Sommer 1886 ſchrieb er 
einem Freunde nach Honolulu: „Ich darf nicht 
mehr zu Dir kommen, weil der Ausfap an mei⸗ 
nem Körper ausbricht. Aber ich fühle mich ruhig, 
ergeben und glücklich unter meinem Volke hier. 
Der allmächtige Gott weiß, was das Beſte für 
mein geifliges Wohl if, und mit dieſer Ueber⸗ 
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onatlichen Grebſt, und ſchließlich verlangt ihn 
jeder Kaufmann im Innern des Reiches. 
ble Moskauer Jabrikanten gehen auf dieſes Ber- 
b langen gern ein, weil fie in der großen Mehrzahl 
Küber bedeulendere Kapitalien verfügen, als unſere 
Üpiefigen Fabrikanten, und well fie gleichzeitig da» 
vun die lehteren aus dem Felde zu ſchlagen 
offen, Unfere Jabrikanten aber, die ſetzt Wechſel 
auf um Monate erhalten haben, find in einer 
ſehr peelären Lage; fie müſſen die Wechſel 3 
0 Mnale lang im Portefeuille behalten, während 
r gleichzeitig dringend baares Geld brauchen. 
Eine unangenehme Folge dieſes langen Cre⸗ 
40 iſt die, daß man feine Zuflucht wieder zu 
ohelval⸗Diskonteuren wird nehmen müſſen, die 
auch vor einem neunmonatlichen Termin nicht zu⸗ 
imdiäreden; dadurch aber wird der Diskontſat 
ibis an die Grenze des Erlaubten hinaufgetrie⸗ 
bin. Es bleibt nur zu hoffen, daß, wenn der 
neunmonailche Credit ſozuſagen vollſtändig das 
Bürgerrecht erwirbt, auch die Privatbanken all⸗ 
nählſch ihre Praxis ändern und auch auf längere 
Lermine als ſechs Monate Wechſel diskontiren 
bperden. 
— In der jüngften Zeit iſt beinahe kein 
vergangen, daß die Freiwillige Feuer⸗ 
wehr nicht alarmirt worden wäre, und wenn es 
zum Blüd auch nur kleine Brände waren, fo 
n machle ſich doch in jedem Falle der große Nugen, 
den die Fit zum Aus rücken bereite ſtabile 
Abtzeileng ſchafft, und die Nothwendigkeit 
bemerkbar, auch für die anderen Züge derartige 
abigeilungen zu gründen. Natürlich kann das 
nur daun geſchehen, wenn die Herten Bürger 
dieſe ſegenbringende Inſtitution thatkräfliger uns 
{ terflägen, als bisger, denn die Zahlen des jüng⸗ 
ſlen Rechenſchaftsberichts liefern leider den traue 
rigen Beweis, daß die Einnahmen nicht einmal 
ile fegigen Ausgaben zu decken vermögen. Wir 
| We 275 70 Seitens des Verwal⸗ 
geplante Einſchätzung der Bürger ein 
richt güänſtiges Mefultat ik 1 dam! man 
nicht bei jeder Neuanſchaffung von nothwendigen 
Requifiten ele. erſt ängſtlich fragen muß, woher 
die Gelb mittel zu beſchaffen find. Unjere Frei⸗ 
willige Feuerwehr kann fich ſchon heute mit jeder 
Bernſeleuerwihr meſſen, man unterflüße fie mit 
genügenden Geldmitteln und fie wird dann ande⸗ 
ren zum Muſter dienen. 


eine Lebensmüde. In einem hieſi⸗ 
gen Meineren Hotel verſuchte vorgeſtern Abend 
eine fremde Frauensperſon, welche erſt kurze Zeit 
vorher dort Wohnung genommen hatte, ſich durch 
Erhängen zu entleiben, Zufällig vernahm aber 
ane im Hotel angeſtellte Frau in dem betreffen⸗ 
en Zimmer ein Röcheln, drang gewaltſam ein 
und befreſte die Lebensmüde, welche bald wieder 
zum Bewußtſein gebracht werden konnte. Ueber 
den Grund zu der verzweifelten That konnten 
wir Näheres nicht in Erfahrung bringen; Seſtens 
des Hotelperſonals wird behauptet, daß die Pers 
Hr den Schritt in truntenem Zuſtande gethan 
babe. 


— Der Polizei find in den letzten Tagen 
folgende Diebſtäble angezeigt worden: 

Auf dem Gegerſchen Ring ſtahl am vorigen 
Sonntag Anna Koftun dem Händler Peter Kos 
kinski eine Frauenblouſe im Werth von 75 Ko- 
deten. Sie wurde in flagranti ertappt und der 
Polizei ausgeliefert, nachdem man ihr die geſtoh⸗ 
line Blouſe abgenommen hatte. 

In der Mariä-Himmelfahrts⸗Kirche ſtahl der 
berüchtigte Dieb Franz Zakrzewakl am vorigen 
Sonntag während des Gottesdienſtes dem Peter 


zeugung ſpreche ſch täglich das gute Wort 
„Fiat voluntas tua!“ Am 15. April farb er 
in den Armen des Vaters Wendelin, zu dem er 
kurz vorher geäußert hatte: „Die Sache der 
Ausfäpigen iſt geſichert, und fo bin ich hier nicht 
länger nothwendig und will in's Jenſeits gehen.“ 
Auf feine Bitte wurde er unter dem Pan- 
danus⸗Baum begraben, unter dem er zu ſchlafen 
pflegte, als er zuerſt auf Molokai landete und 
noch keine Wohnung halte. In tiefer Bewegung 
habe ſch an dem Grabe dieſes edlen Prieſters 
geweill, den die Inſchrift auf dem einfachen 
Kreuze mit Recht als einen „Märtyrer der 
Nächſtenliebe“ bezeichnet. Was aber {ol ich von 
dem Manne ſagen, der da ſo ſchlicht und an⸗ 
ſpruchslos neben mir ſtand, Peter Wendelin 
Moellers aus Weſtfalen, der mit dieſem Schickſal 
dor Augen die Nachfolgerſchaft des Verewigten 
angetreten hat?! „Hoch klingt das Lied vom 
laden Mann, wie Orgelton und Glocken⸗ 
Hang!" 
Gegenwärtig beſteht das Leper⸗Settlement 
du den beiden Anſiedlungen Kalaupapa und 
„die etwa eine Slunde von einander 
eulfan find, Kalaupapa ifl die größere. Hier 
wohm Water Wendelin in dem Haufe neben der 
Kirche. Uuweit davon befindet ſich das aus elner 
Schenkung der Frau Biſhop errichtete „Biſhop⸗ 
Houſe“, in dem 124 kranke Frauen und Mädchen 
unter Auſſicht und Pflege von fünf Schweſtern 
aus dem drilin Orden des heil. Franelstus 
untergebracht And, Die Oberin, Mutter Marlanne, 
IR auch eine Deuiſche, und unter den fünf Brä⸗ 
dern, welche in dem don dem reichen Plantage⸗ 


lerer Baldrin errichteten „Balorin⸗Home“ in 


Amon als Krankenpfleger, Seelſorger und 
daher tätig fino, 1125 ſich gleichfalls zwei 
konbsleuie, ſo daß den Deutschen ein großer Ans 
an dieſem Gamariterwert zukommt. Vor⸗ 
o de „Baldrin⸗Home“ iſt ein leiblicher Bru⸗ 
4 dun P. Damien! — Auch die proteſtantiſchen 
1 Alen haben zwei Kirchen, in denen ein kang⸗ 
Idee Pastor Gottesdienst hält, Die auf den 
Injeln zahlreichen Mormonen 
Seilen zwei Tempel errichtet. 


haben auch im 


aus: 


Greser, eine fllberne Uhr im Werth von 


Esdzer Tageslstt. 


ſechs Rubeln aus der Taſche. Der ſchon mehr⸗ 
fach beſtrafte Gauner ſitzt in ſicherem Gewahrſam. 

Endlich wurden in dieſen Tagen in dem 
Laden von Jan Ziegler, Radwanska⸗Straße Nr. 
25, zehn Rubel funfzig Kopeken aus der Kaſſe 
geſtohlen. Der Dieb iſt noch nicht ermittelt. 

— Feuer. Im zweiten Stockwerk des an 
der Cegelnianaſtraße unter Nr. 65 belegenen 
Mendel Silberſtein'ſchen Hauſes gerieth am Mon⸗ 
tag Abend gegen 7 Uhr in Folge unpraktiſcher 
Feuerungsanlage der Fußboden der Küche und 
das Gebälk in Brand. Von der flabilen Ab» 
theilung des zweiten Zuges wurde der Brand 
bald gelsſcht. 

— Unfall. In der Spinnerei von Bajerl 
& Wolf, Katna⸗Straße Nr. 8, verletzte ſich der 
Arbeiter Anton Katuzuy an der Krempelmaſchine 
das Ellbogengelenk des rechten Arms. Eigene 
Unvorſichtigkeit trägt die Schuld am Unfall. 

— Selbſtmordverſuch. Am Montag um 
zehn Uhr Morgens verſuchte in der Nawrolſtraße 
im Hauſe Nr. 57 der fländige Einwohner der 
Gemeinde Zyrardow, Gregor Kowalski, ſich das 
Leben zu nehmen, indem er ſich die Pulsader 
am linken Arm öffnete. Die ſchreckliche That 
wurde jedoch rechtzeitig bemerkt und ärztliche 
Hülfe herbeigeholt. Der Patlent wird in ſeiner 
Wohnung behandelt. 


— Schlägerei. Am Montag Morgen um 
ſechs Uhr entſpann ſich in der Loulſenſtraße vor 
dem Hauſe Nr. 7 zwiſchen vier Arbeitern eine 
Prügelei, die ſchließlich das Eingreifen der Polizei 
nöthig machte. Gefährlichere Wunden haben 
dabei Oskar Baganz und Zofef Brzozowski davon⸗ 
getragen. Die beiden anderen Arbeiter hießen 
Franz Liſica und Jan Gall. 

— Thierſchutz⸗ Verein. Wir machen die 
Herren Mitglieder des Thierſchutzverting darauf 
aufmerkſam, daß heute Abend 8 Uhr in 
der Wohnung des Vorſitzenden Herrn Buftav 
Veyſer eine Sitzung ſtattfind⸗t, und bemerken, 


daß zahlreiches und pünkiliches Erſcheinen er⸗ 


wünſcht iſt. 


— Gefundenes Kind. Bor mehreren 


— Berichtigung. Auf Wunſch der Ac⸗ 


tien-Geſellſchaft K. Anſtadts Erben ſtellen wir 
hlerdurch feſt, daß der 14jährige David Roſenberg 
nicht in einem ihrer Teiche, ſondern auf dem 
Roſenblum'ſchen Grundſtück ertrunken iſt. 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
legen wir die offizielle Ziebungsliſte der 
168. Warſchauer Klaſſenlotterie bei. 


— Die millionfte Tageskarte iſt am 
Mittwoch am Schalter der Sächſiſch⸗Thüringiſchen 
Induſtrie⸗ und Gewerbe ⸗ Ausſtellung zu Leipzig 
verkauft worden. Der glückliche Erwerber dieſer 
Eintrittskarte erhielt eine goldene Uhr zum 
Geſchenk und ſeine beiden nächſten Nachbarn, der 
999,999, ſowie der 1,000,001 bekamen je eine 
ſchöne filberne Taſchenuhr zum Andenken an 
dieſen Freudentag. Eine Millſon Tageskarten in 
74 Ausſtellungstagen ergiebt einen täglichen 
Durchſchnittsverkauf von 13,513 Eintrittskarten. 
Hierzu kommen die etwa 40,000 Dauerkarten, 
deren Inhaber die Ausſtellung faſt ausnahmslos 
tagtäglich zu beſuchen pflegten, ſo daß ſich daraus 
ein Eeſantmibeſuc von täglich 40 — 50,000 
Menſchen in dleſer Ausſtellung ergiebt. Dieſe 
Ziffern reden lauter als jede andere Empfehlung. 
Daß ſich unter dieſen Beſuchern zahlreiche 
fürſtliche und andere hervorragende Perſonen, 
renommirte Fachleute, Gelehrte u. A. befunden 
haben, erhöht die Bedeutung dieſer Beſuchziffer 
noch weſentlich; fie beweiſt, was in dieſer Stadt 
der Arbeit, in der alten Meß- und Muſenſtadt 
Leipzig geleiſtet worden iſt. Es verlohnt ſich 
wirklich, ſich davon perſönlich zu überzeugen. 
Vereine, Geſellſchaften, Fabriken, kurz jegliche 
Maſſenbeſuche erhalten durch Vermittlung des 
Leipziger Verkehrs „Vereins — Petersſteinweg 
18, Leipzig weſentliche Ermäßigung der 
Eintrittsgelder, entſprechende Fahrpreisermäßi⸗ 
gung; auf Wunſch weiſt der Verein auch jedem 
Beſucher von keipzig billiges und angenehmes 
Quartier und die beſten Verpflegungsquellen nach. 

— In England macht man ſich bereits im 


| Stillen Vorwürfe darüber, daß dem Jubilaum 
der 


Königin Vletoria der Name des 


Tagen berichteten wir von dem Verſchwinden des diamantenen beigelegt worden iſt. Die Königin 


viereinhalbfährigen Wawrzieniee Mikolafezyk, der 
von ſeinen Eltern ſchmerzlich vermißt wurde. 
Geſtern hat man den Kleinen in Choiny gefun⸗ 
den und zu ſeiner Mutter zurückgebracht. 

— Zu dem im Juli in Jekaterinburg ſtatt⸗ 
findenden Congreß der Montanindufteiel- 
len wird das Minifterium der Wegecommunica⸗ 
tion Vertreter abeommandiren, Außerdem hat 
das Minifterium der Wegecommunieation beſchloſ⸗ 
fen, beim Congreß die Anſchaffung eigener Wag⸗ 
gong und Plattformen durch die Montanindue 
ſtriellen anzuregen und die Bedingungen des 
Transports von Gütern in ſolchen Waggons vom 
Congreß erörtern zu laſſen. 

— In Selenenbof tritt ſeit Sonntag in 
der Ausſtellungshalle eine Künſtlergeſellſchaft auf, 
deren Leiſtungen vorzüglich ſind und ſich lebhaften 
Beifalls erfreuen. In erſter Line iſt es die 
„Voſſenti⸗Dunbar⸗ Truppe“, die ſoge⸗ 
nannten fliegenden Menſchen, welche ihrer hals⸗ 
brecheriſchen und doch eleganten Productionen hal⸗ 
ber bewundert wird, und ferner erzielt die ſtärkſte 
Dame der Welt, Miß Gieſi, ſenſatſonellen 
Erfolg. Die Künftler find nur bis Sonntag 
engagirt und deshalb empfehlen wir einen Beſuch 
von Helenenhof in den nächſten Tagen auf das 
angelegentlichſte, umſomehr, als das Exirg⸗Entree 
zur Vorſtellung nur 25 Kopeken beträgt. 


In den beiden Anfledelungen befanden ſich 
zur Zeit meines Aufenthaltes 1074 Kranke, und 
ich habe mehrere hundert, und in allen Stadien 
ihres Leidens, geſehen. Man unterſcheldet trocke⸗ 
nen oder glatten und naſſen oder Knollenausſatz. 
Bei dem letzteren fallen Zehen, Finger und oft 
auch die Ohrläppchen ab, ſobald die Gelenkbänder 
an den Spitzen der Glieder zerſtört ſind. Der 
Körper iſt mit eiternden Geſchwüren und Beulen 
bedeckt, die Augenbrauen fallen aus, das Geſicht 
ift entſetzlich entſtellt, und der Fäulnißgeruch iſt 
kaum zu ertragen. Der Ausſatz iſt unheilbar 
und wird auch in dem Settlement gar nicht ärzt⸗ 
lich behandelt. Der dort wohnende, von der Re⸗ 
gierung beſtellte Arzt wird nur wegen anderer 
Krankheiten zu Rathe gezogen. 
hat man aber mit Medicamenten, welche der 
fapaniſche Arzt Dr. Goto, der Leiter eines Aus⸗ 
ſaͤtzigen⸗Hoſpitals in Tokio, herſtellt, bemerkens⸗ 
werthe Erfolge erzielt. Dieſe Mittel, eine Art 
Kräuterthee und Pillen, dann heiße Bäder, in die 
eine andere Medizin hineingeſchüttet wird, brin⸗ 
gen zwar keine Heilung hervor, aber ſie bewirken 
oft die Schließung der Wunden und mildern 
ſo den furchtbaren Geruch und die Entſtellung 
des Geſichts. Dieſe Ergebniſſe find im Settle⸗ 
ment in Hunderten von Fällen beobachtet worden. 


In neuerer Zeit 


Da Dr. Goto die Zufammenfegung der Mittel 
geheim hält, habe ich eine größere Quantität da⸗ 
von nach Heidelberg zur chemiſchen Unterſuchung 
abgeſchickt. Wahrſcheinlich beſteht die Hauptmaſſe 
aus japaniſchen Kräutern und einem Zuſaß von 
Schwefel. Ein anderer in Berlin nicht unbe⸗ 
kannter ſapaniſcher Arzt, Dr. Kitaſſato, ein her⸗ 
vorragender Schüler Robert Koch's, will nun 
aber einen Impffloff gefunden haben, der den 
Ausſaßz wirklich zu heilen im Stande fein fol.) 
Man wird zunächſt die näheren Mittheilungen 
des Herrn Kitaſſato abwarten müſſen. Auch für 
Deuiſchland haben die ſelben jetzt erhöhtes Inte⸗ 
reſſe, da das Vorhandenſein eines Lepraherdes in 
Oftpreußen ja leider außer Frage zu ſtehen ſcheint. 
— Was die Krankheit beſonders unheimlich macht, 
iſt der Umſtand, daß man über die Art vr 
Weiſe ihrer Uebertragung und Fortpflanzung ganz | 


einen Garten, 


hat zwar länger regiert als irgend ein anderer 
Herrſcher. Aber fie iſt auch ungewöhnlich früh 
zum Thron gelangt, und daher noch nicht fo 
bejahrt, daß fie nicht noch ein neuis Jubiläum 
erleben könnte. Ihr Oheim, Herzog Ernft Auguſt 
von Cumberland und fpäterer König von 
Hannover, iſt achtzig Jahre alt geworden, und 
die Tante der Königin, Herzogin Mary von 
Glouceſter, erreichte ein Alter von einundachtzig 
Jahren. Sollte nun Königin Victoria, welche 
ſich der beſten Geſundheit erfreut, nicht ebenfogut 
die achtzig weit überſchrelten und in zehn Jahren 
ein neues Jubiläum feiern können, für welches 
dann kein Name wird gefunden werden können, 
da es über eine dlamantene hinaus keine Feier 
giebt. — Uebrigens ſei hier erwähnt, daß, fo 
ſeltſam es auch klingen mag, über die Geburt 
der Königin kein authentiſches Document exiſtirt. 
Und das, trotzdem ſchon damals die junge 
Prinzeſſin Victoria als muthmaßliche Thronerbin 
betrachtet wurde. Wie dieſer Mangel ſich hat 
einftelen können, erſcheint unerklärſſch. — Als 
der Prinz von Wales bei den guten und 
originellen Bürgern von Vorkſhire weilte, empfing 
er eine Deputation, die ihn begrüßte und ihm 
den Glückwunſch darbrachte: „Der Prinz möge 
noch recht lange Prinz von Wales bleiben l“ 
Auf's Ungeſchickte und Doppeldeutige dieſer 


im Dunkeln ift. Direct erblich ſcheint ſie nicht 
zu fein, da Kinder von Ausſäßzigen oft lange 
„Jahre gejund bleiben; aber auch die direkte Bes 
rührung ſcheint an und für ſich nicht abſolut 
anſteckend zu wirken. Auch die von dem deut⸗ 
ſchen Arzte Dr. Arning an einem zum Tode ver⸗ 
urtheilten, aber „zur Impfung begnadigten“ Ver⸗ 
brecher vorgenommene Einpflanzung einer lepröſen 
Tuberkel hat das Problem nicht gelöfl. Zwar 
if der vorher anſcheinend völlig Geſunde, nach⸗ 
dem ſich 3½ Jahr nach der Impfung die erſten 
Anzeichen des Ausſatzes bemerkbar gemacht hat⸗ 
ten, bald darauf an dieſer Krankheit geſtorben, 
aber es iſt doch nicht ganz ausgeſchloſſen, daß er 
das Gift ſchon vorher im Körper hatte. Auch 
war der Geimpfte ein Kanake, alſo für Ausfag 
ohnehin empfänglich und yrädisponirt. — Gewiß 
leiſtet aber der enge Verkehr der Kanaken unter⸗ 
einander, die vor dem Ausſatz nicht die geringſte 
Sucht haben, die mit Kranken unter Lerſelben 
Decke ſchlafen, dieſelbe Cigarette abwechſelnd mit 
ihnen rauchen, aus derſelben Schüſſel mit ihnen 
eſſen und was dergleichen Dinge mehr ſind, der 
Verbreitung der Seuche großen Vorſchub. Als 
beſonders gefährlich gilt der Speichel der Kran⸗ 
ken. Deshalb dürfen auf Briefe, die von der 
Inſel Molokal abgeſchickt werden, keine Marken 
geklebt werden. Die Bewohner der Inſel ge⸗ 


nießen für den ganzen Umfang der hawaliſchen 


Republik Portofreiheit. 

Die Anfiedelungen machen übrigens einen 
einen freundlichen Eindruck. Die Schlaſſäle und 
Betten der Kranken, die Schulzimmer, Bades 
Einrichtungen, Speiſeſäle, Küche, kurz alle Räume 
glänzen von Sauberkeit, Die Schweſtern haben 
die Brüder in Kalawos eine 
Bananenpflanzung angelegt, und in beiden An⸗ 
ſtalten werden diejenigen von den Kranken, welche 


es vermögen, zu nützlicher Thätigkeit angeleitet. 


Aber dieſe heilſame Zucht und Ordnung ſcheint 
gerade den Kanaken nicht zu behagen; ſie leben 
lieber in völliger Ungebundenheit und am aller 
liebſten zu Zweien. Hochzeiten und Kindtaufen 
— und gar nicht felten letztere ohne die erſtere 
— find denn auch im Settlement jo gut an der 
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Redeweiſe ſpäter aufmerkfam gemacht, erklärte 
der Sprecher der Deputation, er habe, was er 
geſagt, auch vollſtändig ſo gemeint! England 
ſei ganz zufrieden mit ſeiner Königin und brauche 
noch lange nicht einen neuen König! Dem 
Prinzen don Wales wurde dieſe Auslegung 
zugetragen, der ſie der Königin wieder erzählte 
und Mutter und Sohn ſollen herzlich darüber 
gelacht haben. 


— Amerikaniſche Geſchäftskniffe. In 
Nordamerika können kleine Geſchäfte mit den dor⸗ 
tigen Rieſenbazaren ſchwer concurriren, ſchon weil 
fie des beſchränkten Capitals wegen weder in 
Maſſen und deshalb zu den niedrigſten Preifen 
einzukaufen, noch auch die entſprechend hohen 
Summen für Reclamezwecke auszugeben vermö⸗ 
gen. Dennoch giebt es Mittel, dur h welche auch 
die kleinen Geſchäfte ihren Kundenkreis erweitern 
oder den bereits errungenen behalten können. 


| Diefe Mittel beſtehen in kleinen Gefälligkeiten 


und Bequemlichkeiten für die Kunden, die auch 
eine Erſparniß für dieſelben bilden, dabei aber 
dem Geſchäfte keine großen Unkoſten verurſachen. 

Hier einige Beiſpiele: In New⸗Vork beſteht 
ein ganz kleiner Handſchuhladen, in welchem jeder 
dort gekaufte Handſchuh koſtenfrei reparirt wird. 
Der Mann hat jetzt zwei Mädchen beſchäftigt, 
die ſonſt nichts thun, als zerriſſene Handſchuhe 
der Kunden zu repariren. Deren nicht hohes 
Gehalt geht auf Conto der Betriebskoſten. Da 
es dort viel zu repariren giebt, iſt dies ein Be⸗ 
weis, daß viel verkauft wird. Der Geſchäftsbe⸗ 
figer rechnet jo: An keinem Kleidungsſtücke 
ſpringt oder reißt etwas leichter ab wie an einem 
Handſchuh. Kein Riß verurſacht ſo viel Aerger 
oder Verlegenheit wie an dieſem Kleidungsſtück. 
In der Aufwahung verſchwören ſich die Kunden, 
dieſen Handſchuhmacher künftighin links liegen zu 
laflen. Wenn der Kunde aber weiß, daß jedes 
Knöpfchen ſorgfältig angenäht, jeder Unfall wie⸗ 
der ausgebeſſert wird, jo wirkt das verſöhnend 
und ſtillt die Wallung. Man geht in das Ge⸗ 
ſchäft, und in den meiften Fällen wartet man gar 
nicht auf die Reparatur, ſon dern kauft ſich, um 
nicht aufgehalten zu werden, mittlerweilt ein 
Paar neue Handſchuhe. Natürlich iſt es für den 
kleinen Geſchäftsmann doppelt nöthig, nur wirk⸗ 
lich gute Waaren auf Lager zu halten. 

Ein Schuhwaarenhändler hält ſich einen Jun⸗ 
gen im Geſchäft, der ſebem Kunden gratis die 
Schuhe putzt und zwar, ſo oft er kommt. Die 
Auslage für das Geſchäft iſt 4 C. per Woche. 
In Amerika laſſen ſich nicht nur faſt alle ledigen 
Männer, ſondern auch viele verheirathete die 
Schuhe von den an öffentlichen Straßen ſtehen⸗ 
den Schuhpußern wichſen, was jedesmal 5 C. 
koſtet. Welche Erſparniß für jeden einzelnen 
Kunden, wenn er die Schuhe täglich umſonſt ges 
pußt erhalten kann. Man macht nicht immer 
Gebrauch davon, man geht auch nicht immer 
deſſelben Weges. Allein man iſt doch geneigt, 
ſich den gebotenen Vortheil zu ſichern. 

In Modiſtengeſchäften können Frauen zu 
den regulären Preijen Hutformen, Federn, Blur 
men, Bänder ꝛc. kaufen. Das Geſchäft halt nun 
mehrere geübte Modiſtinnen für die Kundinnen 
zur Verfügung, welche dieſen die Hüte je nach 
Wunſch auſpußzen, ohne etwas dafür zu verlan⸗ 
en. 

. In vielen Hutmacherläden werden die dort 
gekauften Cylinder umjonft aufgebügelt, jo oft 
man fie bringt. Aehnliche Beiſpiele, wie amerie 
kaniſche kleinere und mittlere Geſchäftsleute ihre 
Kunden bei guter Laune zu erhalten willen, 


Tagesordnung wie anderswo. Und luſtig ſpie⸗ 
lende Kinder trelben ſich auch hier in hellen 
Haufen umher. 

Entſetzlich iſt das Schſckſal der Weſßen, die 
hier lebendig begraben find. Sie leiden ſeeliſch 
noch mehr als körperlich. Und im tiefſten Hera 

| zen erſchütterte mich die Begegnung mit den drei 
deutſchen Landsleuten, die dort dem erlöſenden 


Tode entgegenharren. Sie hatten gehört, daß 
ein Deutſcher gekommen ſei, und ſuchten mich 
fofort auf. Für alle Mühen und, wenn man 


will, Gefahren bin ich belohnt worden durch die 
Freude, welche dieſen Ausgeſtoßenen mein Beſuch 
bereitete. Um den weißen Männern und Frauen 
ein gewiſſes Thätigkeitsgebiet zu ſchaffen, hat 
Vater Wendelin ſich bemüht, ein Orcheſter und 
einen gemiſchten Chor zu bilden, in deren Lei⸗ 
tung und Uebung fie etwas ⸗Zerſtreuung finden. 
Gerade einer unſerer unglücklichen Landsleute iſt 
aus gefährlichem Trübfinn dadurch gerettet wor⸗ 
den, daß er ſich an der Einſtudirung der Geſänge 
eifrig betheiligt. Leider können ſich die Kranken 
mit Gartens oder Feldarbeit nur wenig beſchäf⸗ 
tigen; die von der See her wehenden heftigen 
Winde laſſen keine Blumen oder andere Pflanzen 
gedeihen. 

Zwei und einen halben Tag bin ſch fo der 
Gaſt des Vaters Wendelin geweſen und habe 
feine einfache Wohnung, feine ärmlichen Mahl⸗ 
zelten getheilt. Was die Welt an ärgftem Elend 
birgt, iſt mir in dleſer Zeit vor Augen getreten, 
aber auch ein Heldenmuth und eine Seelengröße, 
die ohne Beifpiel find. Was iſt dagegen alle 
Löwenkühnheit in der Schlacht? Das iſt eine 
Schlacht, die jeden Tag auf's Neue beginnt, und 
in deren Verlauf nicht, wie der römiſche Dichter 
ſingt, „der ſchnelle Tod kommt oder der frohe 
Sieg“, ſondern ein grauenhaftes Siechthum! In 
wahrer Hochachtung und Verehrung ſchied ich 
von dieſen frommen Männern und Frauen, den 
Märigrern erbarmender Menſchenliebe. 

(Berl. Lok.⸗Anz.) 
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ließen ſich noch viele anführen, und man hat nie 
eine Klage vernommen, daß diefe Einrichtungen 
ſich nicht bezahlt machen. 

— Aus Lyon wir! 
furchtbares Verbrechen wurde auf dem belebten 
Platz Bellevue an dem 32,fährigen Uhrmacher 
Winterhalter, einem geborenen Deutſchen, began⸗ 
gen. Winterhalter, der eben ſeinen Laden ſchlie⸗ 
Ben wollte, ſah einen jungen Mann in feinen 
Laden treten, der im nächſten Augenblick auf ihn 
losſtürzte und ihm mehrere ſchwere Stichwunden 
beibrachte. Der Schwerverwundete hatte kaum 
noch Kraft genug, einen Hilferuf auszuſtoßen, 
und brach dann leblos zuſammen. Der Mörder 
flüchtete ſich in das erſte Stockwerk, wo er blut⸗ 
überſtrömt, zitternd und bleich aufgefunden wurde. 
Er gab an, Paul Louis Lamy zu heißen, 19 
Jahre alt, aus Aanidres bei Paris gebürtig, von 
Beruf Elektriker und erſt ſeit wenigen Tagen aus 
Brüſſel nach Lyon gekommen zu fein. Er habe 
bei Winterhalter vor einigen Tagen eine Uhr ge⸗ 
kauft, dieſe wegen eines Fehlers zum Repariren 
gegeben und in feiner tiefen Noth angeſichts der 
Boldwanren Winterhalter's den Kopf verloren. 
Die Menge, die ſich vor dem Laden angeſammelt 
hatte, wollte den Mörder lyychen, der von den 
Poliziſten vor der Volkswuth beſchützt werden 
mußte. 


geſchrieben: Ein 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 11. Juli. Zur Kalſerparade bei 
Koblenz am 30. Auguſt treffen, wie die Koblen⸗ 
zer Zeitung meldet, der Kaſſer und die Kaiſerin 
mitſelſt Sonderzuges um 9 Uhr Vormittags auf 
dem Bahnhof Urmitz ein. Die eigentliche Parade 
findet auf dem Gelände zwiſchen Bahnhof Urmitz, 
Mülheim, Kettig und Weißentburm ſtatt. Nach 
der Parade werden ſich der Kalſer und die Kai⸗ 
ſerin zu Wagen nach Koblenz in das Kgl. Schloß 
begeben. 

Berlin, 11. Juli. Wie die Magdeb. 
Ztg. aus Brüffel meldet, veröffentlicht einer der 
vier belgiſchen Offiziere, der ſich bei dem Auf⸗ 
ſtande der Kongo⸗Truppen reiten konnte, im 
Journal de Mons eine eingehende Schilderung 
der krſtiſchen Lage, in der ih die Kongo⸗Armee 
befindet. Die Kolonne Dhanis iſt geſprengt wor» 
den und nach 75⸗tägiger mühevoller Reiſe konne 
ſich der Verfaſſer des Briefes durch feindliches 
Geblet hindurch mit einer kleinen Truppenabthei⸗ 
lung nach Tamara retten. Die belgiſchen Blät⸗ 
ter werfen die Verantwortlichkeſt des Ausgangs 
der Expedition auf deren Organiſation. 

Eger, 11. Juli. Zu dem deutſchen Volks⸗ 
tag werden hier aus Aſch 20,000 Menſchen bes 
ſtimmt erwartet, alle extrem national gefinnt. 
Es wurden alle Separatzüge verboten. Viele 
Aſcher werden den vier Stunden weiten Weg zu 
Fuß machen, indem fie Nachts aufbrechen. Starke 
Zuzüge find aus dem übrigen Nordböhmen ange⸗ 
ſagt. Schon geſtern find viele Gemein devorſtände 
und BezirksObmänner angekommen, beſonders 
aus Südbötzmen und dem Böhmerwald unter Führung 
des alten Abgeordneten Taſchek. Hier ruht alle 
Arbeit vollſtändig. In allen Straßen und auf 
Dlügen bilden ſich Gruppen, welche die Situation 
beſprechen. Schon heute wehen ſchwarzrothgol⸗ 
dene Fahnen von vielen Häuſern, die Farben 
werden auch als Hutband getragen. Mit dem 
Luxuszug langte um halb ſechs Schönere mit 
vlelen hundert Anhängern an, mit lauten Heil⸗ 
rufen empfangen. Abends iſt im Rathhaus Con⸗ 
ferenz der Abgeordneten aller deutſchen Parteien, 
um über die morgige Taktik Beſchluß zu faſſen. 


Telegramme. 


Zwei furchtbare Eiſenbahn 
Kataſtrophen, 


denen eine große Anzahl von Menſchenleben zum 
Opfer gefallen ift, haben ſich am lezten Sonn⸗ 
tag ereignet. Die erſte hat ſich auf der Bahn⸗ 
Linie Keſſel⸗Wilhelmsböhe zugetragen, in unmittel⸗ 
barer Nähe von Kaſſel, die zweite in Dänemark. 
Das erſte Unglück wurde dadurch herbeigeführt, 
daß dem Schnellzuge 55 von Wilhelmshöhe 
Durchfahrt geſtattet worden war, obgleich die 
vorliegende Blockſtrecke noch geſperrt war. Leider 
And dem entſeßlichen Unglück drei Menſchenleben 
zum Opfer gefallen; ſchwer verwundet find zehn 
Paſſagſere, leicht verletzt drei Perſonen. 

Bei der zweiten Kataſtrophe unweit Kopen⸗ 
hagen, über die wir weiter unten berichten, wur⸗ 
den über hundert Menſchen getödtet und verletzt. 

Ueber das Unglück bei Faſſel 
liegt folgendes Telegramm vor: 

Kaſſel, 12. Juli. Nach einem Bericht 
der Betriebs inſpection zu Kaſſel if die Urſache 


des Bahnun lücks in erſter Linie in der Seit 
Jahrzehnten chroniſchen Verſpätung der aus 
Weſtfalen hier einlaufenden Perſonenzüge zu 


ſuchen, welche ſich auf die übrigen Züge übertrug. 
Infolge deſſen mußte der Frankfurter Perſonen⸗ 
zug vor der Blockſtation halten und auf das 
Eſnfahrtsſignal warten. Durch die mechaniſchen 
Sſcherhellsvorrichtungen erſahen die Statlonsbe⸗ 
amten zu Wilhelmshöhe, daß die Bahnſtrecke noch 
geſperrt ſei und durften deshalb dem fälligen 
Schnellzuge kein Durchfahrtsſignal geben. Leicht⸗ 
fertigerweſſe ließen ſie den Zug trotzdem durch⸗ 
fahren. Die Carpenterbremſe hat zwar nicht gänz⸗ 
lich verſagt, wie es anfänglich hieß, aber doch 
nicht prompt genug gewirkt, fonft hätte der 
Schnellzug nicht jo furchtbar aufrennen können. 
Des Zugperſonal, andere Paſſagiere und vorüber⸗ 
gehende Spaziergänger betheiligten ſich beſonders 
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eifrig an dem Rettungswerk. Ueber ein Dutzend 
Militaire und Civil⸗Aerzte war alsbald an der 
Unfallſtelle. Eine Stunde ſpäter erſchien auch 
der PoligeisPräfident mit Sanitätswagen, Schuß» 
leuten und Feuerwehr ⸗Mannſchaften. Die 
Schwerverwun deten, meiſt Soldaten auf Urlaub, 
deren heragerreißendes Geſtöhne die Luft erfüllte, 
wurden verbunden und erhielten Erfriſchungen 
und wurden dann auf Tragbahren nach dem 
Lazareth transportirt. Die drei Getödteten 
bettete man auf dem Raſen der Böſchung, bis 
der Transport nach der Friedhofshalle erfolge. 
Tauſende von Menſchen umlagerten die Unſall⸗ 
ſtätte bis zum Abend. 


Die zweite Kataſtrophe 
bat ſich im Auslande zugetragen, und zwar auf 
der Station Gjentofte der Bahnlinie Gefingöre 
Kopenhagen. Sie iſt auf die nämliche Urſache 
zurückzuführen wie die zuvor geſchilderte war, 
aber noch folgenſchwerer und um ſo furchtbarer, 
als fie fi mitten in der Nacht ereignete s 
wurden dabei im Ganzen über 100 Perſonen ge⸗ 
tödtet oder verwundet. Sofort getödtet wurden 
38 Perſonen, darunter neun Kinder; fünf Ber 
wundete ſtarben auf dem Transport nach Kopen⸗ 
hagen, und mehrere weitere Todesfälle kamen im 
Laufe der Nacht und des heutigen Vormittags un⸗ 
ter den in den Krankenhäuſern untergebrachten 
Verunglückten vor. 

Es liegt darüber zunächſt das folgende Tele⸗ 
gramm vor: 

Kopenhagen, 13. Juli. Ein ganz 
entſeßliches Eiſenbahnunglück hat bei Gientofte, 
eine Stunde von Kopenhagen, ſtattgefunden. Ein 
von Helfingör kommender Zug fuhr mit voller 
Kraft hinten in einen auf der Station haltenden, 
mit Menſchen vollbeſetzten Zug hinein. Die Lo⸗ 
komolive des Erſteren und die hinteren Wagen 
des Letzteren wurden völlig zertrümmert. Aerzte 
und Ambulanzen wurden telegraphij von Kopen⸗ 
dagen requirirt. Bis jetzt find über dreißig 
Getödtete und ſiebzig Verwundete gefunden. 


Berlin, 12. Juli. Dem Kaſſer Wilhelm 
iſt auf feiner Nordlandsfahrt eln Unfall zuge 
flogen. Aus Odde, ſüdlich von Bergen am 
Hardanger Fjord, wird telegraphiſch gemeldet: 

Heute wurde der Kalfer nach dem Gottes- 
dienſt beim Spaziergang an Deck von nieder⸗ 
fallendem Maftbezug getroffen; ein an dieſem 
befindlicher Strick ſchlug mit ſolcher Heftigkeit 
gegen das linke Auge des Monarchen, daß ein 
mäßiger Bluterguß in die vordere Augenkammer 
eingetreten iſt. Dem Kaiſer wurde ſofort ein 
Schußverband angelegt. Schmerzen ſind nicht 
vorhanden. 

Ein weiteres Telegramm meldet: 

Das Befinden des Kaiſers iſt ganz befrie⸗ 
digend. Der mäßige Bluterguß in die linke 
Augenkammer hält ſich in den Grenzen, die 
unmittelbar nach eingetretener Verletzung feſtge⸗ 
ſtellt worden find. 

Nach dieſer Darſtellung ſteht zu hoffen, daß 
eine ernſtere Verletzung nicht eingetreten iſt und 
daß in wenigen Tagen der Monarch von ſeinem 
Unfall wieder völlig hergeſtellt fein wird. 

Wien, 12. Juli. Die deutſche Stadt Eger 
hatte ſich feſtlich geſchmückt zum Empfange der 
nationalen Führer und der Maſſen, die, wie ans 
zunehmen war, geſtern trotz aller Hemmniſſe ſich 
zu freiwilliger Heerſchau eingefunden hatten. 
Ohne die aufregenden polizeilichen Eingriffe wäre 
aber doch die Ruhe nicht geflört worden; ſo kam 
es jedoch im Laufe des Tages zu mehrfachen Zu⸗ 
fammenflößen. 

Ueber die Vorkommniſſe wird telegraphlſch 
berichtet: 

Früh 9 Uhr verſammelten ſich 52 in Eger 
weilende Reichsraths⸗ und Landtags-⸗ Abgeordnete 
aller deutſchen Parttien Böhmens vor dem Stadt- 
hauſe und begaben ſich, gefolgt von etwa 200 
Sandbürgermeiflern und Bezirks⸗Obmännern ſowie 
von einem kauſendköpfigen Publikum in geſchloſſe⸗ 
nem Zuge durch die Stadt nach dem Schießhauſe, 
wohin der von der Regierung verbotene Volks- 
tag einberufen war. Der Zug wurde auf dem 
ganzen Wege von drr Bevölkerung ſtürmiſch be⸗ 
grüßt und aus den Fenſtern mit Blumen bewor⸗ 
fen. Am Schießhauſe, welches von der Gens⸗ 
darmerie, der Zinanzwache und der Prager Poli⸗ 
zei beſetzt war, erklärte der Pollzeicommiſſar den 
Ankommenden, daß er die Abhaltung einer Ver⸗ 
ſammlung nicht zulaſſen könne. Das 
war den miteinberufenen Abgeordneten vorher 
nicht mitgetheilt worden. Dr. Funke proteſtirte 
im Namen von dreiundſiebzig Abgeordneten als 
Einberufer der Berſammlung gegen die Unge ſetz⸗ 
mäßigkeit des Vorgehens der Behörde, und 4s 
wurde eine Deputation an den Bezirkshauptmann 
Stadler enſſandt, welcher auf dem Ver⸗ 
bot beharrte und erklärte, nöthigenfalls Gewalt 
anwenden zu wollen. Hierauf begab fich der 
ganze Zug in der Ordnung, wie er gekommen 


Verbot 


war, und unter dem Abfingen der „Wacht am 
Rhein“ nach dem Stadthauſe zurück, in deſſen 
ſehr geräumigem Hofe eine Verſammlung unter 
freiem Himmel abgehalten wurde. Nach einer kurzen 
Anſprache des Abgeordneten Dr. Funke gelobten 
alle Anweſenden entblößten Hauptes, in Einig⸗ 
keit und unbeugſamer Oppofition zu verharren. 
Inzwiſchen hatte ein lebhafter Zuzug der Bands 
bevölkerung in die Stadt begonnen; die Gens⸗ 
darmerie und die Finanzwache ſperrten mit ge» 
fälltem Baſonett den Marktplatz ab, während die 
berittene Prager Polizei unabläffig hin und her 
durch die Straßen ſpreugte. Bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags war keine ernſte Rubeflörung vorge⸗ 
kommen. 

Eger, 12. Juli, Da für Nachmittags 
mit Recht noch weſterer Zuzug erwartet wurde, 
hatte der Slatthalterei⸗Rath Stadler ſowohl in 
Eger ſelbſt als auch an der Grenze polizeiliche 
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Vorkehrungen getroffen, um Anſammlungen zu 3 Ropeten. 
verhüten. Auch von bayerifcher Seite waren Gen⸗ Mein von — 8 
darmen aufgeboten, um Anſammlungen auf baye- . „ — 
riſchem Gebiet hintanzuhalten. Die berittene Po» = ongen, rt, 
lizei, (Tſchechen aus Prag), welche zur „Verfü⸗ 15 1 4 
gung des Dienſtes“ nach Eger beordert worden] Orbinär „ 88 „ 60 
war, wurde in der Stadt mit Pfeifen und Lär⸗ gehn Halen 5 60 
men empfangen. Mittel „ 13 „ 23 
Nachmittags zogen ſtarke Maſſen aus Eger, * Aud 67 9 
Aſch, Falkenau und Graslitz gruppenweiſe über [ Mitte: i 13 
die bayeriſche Grenze nach Waldſaſſen. Auch eine | Fer 5 


Anzahl Abgeordneter begaben fich über die deutſche 
Grenze. Als nun am Abend etwa 4000 Perſo⸗ 
nen vom Ausflug nach Waldſaſſen zurückkehrten, 
zog ihnen ein großer Theil der Bevölkerung ent⸗ 
gegen. Die nach dem Bahnhofe beorderte Gens⸗ 
darmerie mußte ſich zurückziehen. Die Menge 
zog hierauf zum Kaiſer Joſef⸗Denkmal, um unter 
Abfingung der „Wacht am Rhein“ Kundgebungen 
zu veranſtalten. Die geſammte zuſammengezogene 
Gensdarmerie ſowie die Finanzwachen wurden 
hinbeordert; da die Menge jedoch nicht wich, 
wurde Militär requirirt, welches mit Kolben und 
Baſonnet den Marktplatz räumte, wäbrend die 
berittene Sicher heitswache, die „Tſchechen“, in den 
Straßen die „Ordnung“ herſtellte. Zahlreiche 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Nachts 11 
Uhr herrſchte überall Ruhe. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Fab. Insp. Sytoickl aus 
Petrikau. — Quadry aus Grevenbroich. — Voigt aus 
Charlottenburg, — Bermann aus Petersburg. — Hador- 
kowski aus Kiew. — Krakowski aus Moskau. — Wilski 
aus Boguslawic. — Mieonikowski, Dr. Neugebauer, 
Sidroniski, Natansohn, Wiener und Frase, sämmtlieh aus 
Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Majmon aus Sierads, 
— Garzidcki aus Czgstochau, — Szarızun aus Moskau. 
— Bieszyüski aus Warschau, — Blanter aus Chocim, 
— Kossmann aus Charlapia, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Jaroeinski aus Za- 
duim. — Orzechowski aus Malanow. — Szolowski aus 
Sarnow. — Schumacher aus Berlin. — Chomski aus 
Grodno, — Rudnicki aus Bierads. — Togsjewski und 
Bielenki aus Alexandrowsk, 

Hotel de Pologne. Herren; Bartke aus Toma- 
schow. — Neezel aus Br&özin, — Weiyk aus Bel- 
dow. — Gorcsyüiski aus Kruschew. — Slowicka aus 
Blaschki. 


Notijen 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
6. bis 13. Juli 1897. 

Getauft. 13 Knaben, 7 Mädchen. 
Getraut. 9 Paar. 
Aufgeboten. 


towski mit Emilie Veronika Sarnecka, Julius Eichhorſt mit 
Henriette Anton geb. Arndt, Anton Dziengelewski mit 
Frieda Sing, Adolf Wendlin 
pold Schimke mit Pauline Wieſe. 
1 Geſtorben. 15 Kinder und folgende erwachſene Pers 
onen: 


Eduard Peterſch 37 Jahre, Emilie Mogdans geb. 


Doberſtein, 36 Jahre, Martin Kwaſt 35 Jahre. 
Todtgeboren 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zg le tz.) 
Vom 5. bis 11. Juli 1897. 


Todesfälle. 
= Kinder. Erxwachſene. 
2 wean. weibl. männt. | weibl. 
3 | 7 | 1 


F 


dieſer Zeit wurde 1 todtgeborenes Kind 


angemeldet. 
Aufgeboten. Adolf Liebermichel mit Loulſe Ulrich 
geb. Haag. 
ERSTATTET EEE TERTEEESTEL TEEN HS 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 12. Juli 1897. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 190° — — 11.60 — — 11.37 ' 
4 178° ö — 905 — — 38.87 
Im Ausſchank 190° 11.75 — — 11.52 
78°, 917 8.99 
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Concert:Garten 


Hotel d' Angleterre. 
Täglich 


Ludwig Maczynski mit Emma Mager, | 
Johann Zimmer mit Wilhelmine Schultz, Johann Siera | 


mit Marie Wendlandt, 2-0: 


Nr. 151. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom Tel: 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adre 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſte l 
werden: 

Grand Hotel, aus Stralſu 
Engel, Hotel Polski, aus Wrockawek, Schlag 
Grand Hotel, aus Petersburg, Orpheum a 
Bietoſtok, Silberberg, Wid zewska 5, aus Cz. 
ſtochau, Heimann jun. aus Kineſchma. 


Aumerkung: Perſonen, welche eine von 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang n 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraph 
— eine entſprechende Legitimation vor; |: 


Birkholz, 


r 


Gelreidepreife. 


Warſcha u, ben 11. Juli 1897 
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Ziebarth-Concert 


Anfang 8 ½ Uhr. entre 20 Kop. 
Jerzykowski. 


ANDEIS-AUSKONFTI 


ertheilt prompt das concessionirte Bureau 
1. Classe 


S. Klaczkin 


Ineasso zweifelhafter Forderungen ohne 
Kosten- Vorschuss 
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Leitz-Registrator 


Das beſte, billiaſte und praktiſcheſte Syſtem zum alphabetiſchen Ordnen aller Geſchäftsppiere. 
Die Handhabung der Mechanik ift ſehr einfach und bequem. — Die Conſtruction des Apparatis If 
ſicherer und feſter wie bei allen anderen Syſteme n. 


Neserve- Mapper, 


ff: Fabrikat, zu R-giftratoren aller Syſteme. 


Brieisammler 


zum vorübergehenden Aufbewahren naerledigter Geſchäf tepapler“, empfiehlt zu billigen Preiſen 


L. ZONER, Buch- und Papierhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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um Beſten der Caſſe der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr 


ſireus M. Herzog. 


Mitwoch, den 2./ 14. Juli 1897: 


rohe Gala- Vorſtellung, 


Billets hierzu find im Comptoir des Herrn Ludwig Meyer, forte bei 
Herren Zuaführern: Moritz Gutentag, Neuer Ring 3, R. Wergau, 
Ina 16, F. Dressler, Petrikauer⸗Str. 174, H. Kittel, Widzewska⸗Str. 195 
Abends an der Caſſe zu haben. 


Wealdschlösschen. 


Deute und täglich: 


Auftreten des berühmten neuengagirten 


4 1284 1 ©; 
ein- ruſſiſcen Zigeuner-Chors 
r Leltung des Herrn Weltmann. Water anderem Auftreten der berühmten 
ſtinnen Melle N. A. Astradamzewa und J. Blagodarenko, Lieblinge 


| Vor Nachahmung wird gewarnt 
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| Da 
Hygieniſche Halbſchuhe Er Br 18 7 


e 


wie auch ſämmtliche Schuhwaaren für Damen, 
nen engagirten Damen⸗ 


OR Herren und Kinder 
der Allerhöchſt beſt. St. Petersburger Geſellſch. eg 
4 Mmmer u. 2 Zimmer 


für mechanifche Schubwaaren⸗Fabrikation. 
mit Klche vom 1. Juli billig zu Dir» 


Ausſchließlicher Verkauf bei 
miethen. Petrikauer⸗Str. Nr. 163 neu 
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N. B. MIRTENBAUM. 
bei Karl Masicki. 


Lodz, Petrilauer⸗Straße Nr. 269/33 
Ein 3⸗fenſtriger Saal 


sin jeder Schuh obiger Fabeik trägt auf der Sohle Fa⸗ 
hrifsadler und Marke und den als böchſte Auszeichnung 

— event. mit daranſtoßendem Zimmer mit 
ſeparatem Eingang zu vermiethen. 


Potudniowaſtr. 28, Wohnung 21. 
Ein durchaus tüchtiger langjähriger 


25 0 be L b ru L 1 en ® der 5 eder 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 
= Brunnenschriften und Analysen gratis und france durch (Aeinld., dl Artikeln an 
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Moskauer und Petersburger Publikums. e Bons u —* — 2 8 . 
Hochachtungavoll in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen deren Einrichtungen volftändig vertraut, 

W. Herbe. lch sich nach Rußland hin zu verändern, 
. „ — — 2 FR 1. — ea! — n fe Thätig⸗ 
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Meiner hochverehrten Kundſchaft thelle ich hierdurch erge⸗ * = 8, W. 18. 


dbenft mit, daß ich mein 
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und Spielmanren-Bejhäft, 


qvon der Zawadzkaſtr. 4 nach der Petrifausrfir: 85, Haus des Herrn 
Eduard Kindermann, übertragen habe. Hochachtungsvoll 
Rosalie Zielke. 


Juhaber: Albert Böhme. 
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Meinen werthen Kunden zur gefl. Nachricht, daß ſich 
nein Geſchäft auch fernerhin Petrikanerſtr. 89 befinden wird 
mud halte ich mich bei Bedarf beſtens empfohlen. 
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im Jahre 1885, 1895 und 1896 prämiirt A 


(E. AKST 


in Varſchau, Elektoralna Nr. 17, Eingang von der Zimna⸗ N 
| Straße, empfiehlt 6 
h 


Vau⸗ Ornamente 


aus Zink, Kupfer und Blei u. d. gl. 


Kataloge mit 500 Zeichnungen werden gegen einen + 
Rahnahmebeteng von 3 Rubel zugeſandt. 77 
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katen⸗ u. Tannen-Stämme u. Stangen | 


A zur Lieferung in dieſem und folgendem Jahre la größeren Quantitäten 
f en um gefl. Offerten am liebften frei nach einem Warthe⸗Hafen oder 
er Bahnſtation. 


A. Wennrich & Co., Camenz, Preuss. Schlesien. 


3 
paten. Korksteinplatten t beiterfeitigem Göbi. Mörtel-Ver⸗ 


put nur 6, 7 oder 8 cm. fark, Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände W̃ f 1 U I I 
bet ram alle Vortheile der Mauer⸗, Gyps⸗ und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zu * + 


figen, 
Die Korkſteinwände in dentlich leicht, vorzͤali 1 Hiermit erſuche meine geehrten 
PER site und S com Va e . 5 D et Kunden, an meinen früheren Incaſſenten 
wegen ma, e von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Raum ein, ſind eben fo fe ſi Salomon Kaufmann 
dd t wie bie M de, 
— 5 1270 1 wie die Manerwünde, von welchen fie ſich durch ihr äußeres Aus ſehen gar mir zukommende Beträge nicht ausjugahe 


Beſte Referenzen aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 Qelen aufgeftellte Rorkfteins | len und bemfelben etwaige Aufträge für 


wände ſtehen zu Dienften. 
Beſtellungen unter mehrlähriger Garantie nimmt entgegen 1 80 Be > en. er aus 


MICHAL ROSICKI, L. Krukowski. 


Telephon 428. Promenade 27, — — 
Privat⸗Heilanſtalt 
FERN. Siegel ⸗ und Wzchodniaſtraße). 


ar Lager F, eg gen. e 


biren und künſtliche Zähne. 
R . 2 10—11 — Magens und Darm⸗ 
optiſcher u. chirurgiſcher uu ber. Lene, imere, bei. Magen, u. 
Waaren, Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 


photographiſcher es 


Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 


S „ Dienftag und Freitag). 
Apparate s e Rrantgeiten (Ng, Al 
p 5 Sonnabend). 
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Lodzer Tageblatt. 


Mittwoch, den 14., Donnerſtag, den 15. und Freitag 


Verkauf von 


über Geschäfts- und Credit-Verhältnisse, ferner 
industrie und Handelswesen 
Speclal-Berlehte u. telegraphische Anfrag n. 


Auskünfte 


| 


leistungsfähiger Firmien Node sowie 
creditfähiger Consum enten für Absatz, 


Adressen tücktiger Agsaten in allen Branchen: 


Preisehrönle Capmenne, 


Medizinalweine allererſten Ranges, 
Anualyſen hervorragender Autoritäten. 


Narke B. PLADT, Capſtadt. 


Solide Firmen zur Uebernahme des 
Alleinvertriebs geſucht. Offerten E. Plaut, 
Hamburg, Doverhof⸗Straße Nr. 14. 


Annoncen für alle Zeitungen u. Adressbücher zu Redactionsprelsen 
Avszüge von Hypotheken, Controlle von KRüüdetlisten ete. 
liefert prompt und gewissenhaft die i 
Vom Ministerium des Innern concessionirte Handels-Auskunftei 


(deponirte Caution RB. 15,000) 
ADOLF B ROSENTHAL, 
j Dzielna-Strasse Nr. 3. 


Jichtig für Bauunternehmer, Niſchler u. Numtrmtiſter! 
Die mechaniſche Holzdrechslerei und Spulenfabrik ag 


Theodor Meyer 


3 vormals 
eint. Wyss & Co. 


übernimmt das Hobeln, Nuten und Spunten von Fuß bodenbrettern, ſowie 
das Schneiden, Hobeln und Kehlen von Brettern und Lelſten. — Coulan e 


Bedienung bei billigen Preiſen. 


ie Advokaten-Kanzlai 


Riff. 819h 


St. Petersburg, Grafski 7. Qu. 14. 8 
beiorgt die Durchführung aller Angelegenheiten in den dortigen adm iniſtrativen 
Behörden u. zwar: i 

Beitärigung u. Abänderung der Statuten von Aetiengeſellſcha ten. 
Beſtätigung von Fabriks⸗ und Schutz⸗Marken. Audtoirkung von Paten: 
ten und Privilegien auf Erfindungen. 


— EEE 


JERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 


Ecke Benedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 
4 Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure 
Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 


Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr, Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. | 
Telephon-Anschluss. | 


zu Strohsäcken und OF 2 BAD LAN oil l Eisenbahn. Stahl- u. Moorbad, 


72° empfiehlt billigst 
Eisenbahn, Post, Telegraph, Apotheke, 2 Aerzte im Bade selbst; 


2 Aluunements DU 


auf alle ins und ausländiſchen Zeitſchriſten ele, wer. 
den entgegen genommen und die prompteſte Beſorgung zugeſichert. 


L.. Soner's, 
Buch-, Kunft-, Mufttalien- und Papierhandlung. 5 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Station d. Breslau-Mittelwalder 


W f K { 40 W 2 T { h S i m Gegen: Bleiehsucht, Blutarmut, Nervensehwäche, Frauen- 


leiden, Katarrhe, Gieht, Rheumatismus, Lähmungen, Exsudate; 
Warschau, Orla 11. 


Brennholz. 


Kindern, 
,  Vorzüigliches, absolut reines Trinkwasser. Wohnung u. Verpflegung gut u. sehr 
Abſchnittlatten, ſehr trocken, find billig zu verlaufen. Prze⸗ 
end- Straße Nr. 11. s e 3 


Agtung! Uruheit! 


Ein großer, am Bahnſtrange bile⸗ 


Kohlenplak 


it vom erfien October d. J. zu vermle⸗ 


en. 
Näberes bei Wilh. Ginsberg, Neuer 


Eine erfahrene 


Caſſirerin 


mit guten Kenntniſſen der deutſchen, 
polniſchen und ruſſiſchen Sprache und 
correcter Handſchrift, wird für ein hleſi⸗ 
ges feines Geſchäft per ſofort zu enga⸗ 
giren geſucht. 
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Eigenhändige Offerten sub „Caſſi⸗ Ring 2 8. 
de g terin®. erbeten. — 
che e Ur A ( 
in a nn |), Haberfeld, Zahnarzt 
Wen rt Br Wo h nraume wohnt jetzt Beirifanerraße ne 1 55. 
Bri Eeichen⸗Aufbahrungen uuehlnehrlich Wgusge An e Ehen 2 r 
In Blech kaſten à 25 und 50 Kop. Kinder. Wohnt ſetzt Petrikauer⸗ 1 
Zu haben in allen Apotheken und Drognen handlungen. Straße Nr. 133, Wobnung 7. U II N I 5 E 
Engros⸗Verkauf für Rußland und Polen bei Be ee 3 
Maſſeur auf Federrollvagen mit ficheren Saiten 


übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


namen 


GUSTAV ROSENTHAL, LODZ. I . J PoprAUcHıN. 


Nawrot⸗Straße Nr. 13 


ESTEN 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


den 16. Juli 


Mica um 
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Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Metzode. Jide Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlen des 
fabrlcants pour repression des con- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Barre über den St. Nafael⸗Wein als 
Nähr-, Stärkungs und Seilmit- 
tel. Er iſt zu haben in all n größeren 
Weite und Droguen handlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein eingerichteter 
D Kleiſcher-Laden . 
nebſt 2 Zimmern und Werkſtelle iſt per 
ſofort zu rerm ethen. Zu erfragen beim 


Eigentzümer H. Schuer, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 98, im Reſtaurant. 


Ein Laden 


mit einem Zimmer, Officine parterre, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 81 gelegen, iſt 
per ſofort zu vermiethen. Daſelbſt find 
auch zwel Zimmer 1. Etage in der Of⸗ 
ſieine zu vermlethen. 


Iwei Nit trockene 
immer 


mit Küche ſind per ſofort zu ver⸗ 
miethen. Daſelbſt iſt ein gebrauchter Flü⸗ 
gd zu verkaufen. Przejazdſtraße (Meise 
ſterhausſtraße) Nro. 10, 


Zu vermiethen per ſofort 
5 Zimmer nebſt Küche 
und Zubehör, können auch getheilt abgege⸗ 
ben werden. ü 
Näheres Petrikauer-Straße 165, 
Wohnung I. 


Eine Iommerwohnung, 


biſtchend aus 1 Ilmmer und Kllche, 
nahe dir Stadt bei Wald und gutem 
Waſſer gelegen, täglich Wagenverkehr, 
iſt für Rs. 70 pr. ſoſort zu vermiethen. 
Näheres in der Exp. d- Blattes. 


Ein ſehr ſauberes, gemüthliches 


Dimmer zu vermieihen 


Promenadenſtr. 40, 3. Etage links. Event. 
beim Struſh zu erfahren. 


Pesaxıops m Husaren Jeonomas dp. Aoanoseuo llensypom. 


Sehnellprersendruck von Leopold Zum. 


Ne 154. 


Mittwoch, den 2. (14.) Juli 


Lodzer C 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Die Rirdorf's. 


Roman von Hermann Heiberg. 


„Wenn Ihr diefen Brief empfanget, befinde ich mich auf Stein⸗ 
borſt und bin dort eingezogen als rechtlicher Erbe und Beſitzer des 
Nachlaſſes unſeres Vaters. 

„Schlüſſel and Caſſe find in meinen 
geſammie Perſonal hat mir bereits Treue 
gelobt. Auch gab ich den Befehl, daß Niemand ohne meine 
Senehmigung das Gutsgebiet, geſchweige denn Hof und Schloß 
betritt. Ich will weder Rückſprachen noch Auseinanderjegungen mit 
Euch. Ich nahm mein gutes Recht als Zweitgeborener und werde 
es ausüben — mit oder ohne Eure Zuſtimmung. 

„Nur wenn Ihr zu einem Vergleich geneigt ſeid, ſendet mir 
Paternus. Ich wünſche weder gegen die Erbgeſetze zu verſtoßen, noch 
unbillig gegen Euch zu ſein. 

„Solltet Ihr mir aber Proceſſe anhängen oder gar Gewalt 
gebrauchen, jo werde ich Euch mit denſelben Waffen begegnen. 
Deſſen ſeid gewiß! Freiwillig weiche ich nicht von Stein⸗ 
horſt, gede ich Gewalt, Beſitz und Rechte nicht wieder aus den 


Händen. 
„Du, Axel, magſt mir die Perſönlichkeit bezeichnen, der ich 
Deine Papiere, Deine Gelder, kurz Alles aushändigen 


Händen und das 
und Gefolgſchaft 


Deine Möbel, 


ſoll, was Dir rechtlich gehört. Es wird ſofort verabfolgt werden. 
Zunäch ſt nahm ich auch die Schlüſſel Deiner Gemächer an mich. 
Als Wohnfitz geftatte ich Dir Flugſande, das ich in dieſem Fall ſofort 
räumen werde. Meiner Schweſter mache ich den ihr bei Lebzeiten 
von unſerm Vater überwieſenen Eutiner Beſitz nebſt ausge folgtem 
baaren Capital nicht ſtreitig. 

Ich erwarte baldigſt Gure Mittheilungen, 
— heute bitte ich noch — um Friede 
Bruder 


und rathe und bitte 
und Freundſchaft. Euer 


Graf Rudolf von Rixdorf.“ 

„Unerhört, unerhört, aber entsprechend der Raubthiernatur 
die ſes fürchterlichen Menſchen!“ — hauchte Ulrike, nachdem fie zu 
Ende geleſen. Sie ſprang empor und durchmaß, ſchier berſlend vor 
Ingrimm, das Gemach. Aber Gott ſei Dank, es giebt noch einen 
gerechten Herrſcher, es giebt noch Geſetze und Richter in unſerem 
Lande, und es gilt noch der Schwur, den ich leiſten werde. „Denn 
Ihr mögt es wiſſen!“ fuhr fie, nicht gedenkend, in welchem Lichte 
vor den Ihrigen fie erſcheinen würde, fort und zog den breiten hab⸗ 
ſüchtigen Mund, „was ich Euch bisher verſchwiegen habe, nun aber 
Euch aufdecken will. Als ich iv jener Nacht bei unſerem Vater 
wachte, trieb mich das Verlangen, ſchon jetzt einen Blick in ſeinen 
letzten Willen zu thun. Ich ſuchte und fand das Teſtament, das 
nun nebſt den Papierwerthen, die ich gleichfalls fand, von ruchloſer 
Hand entfernt worden ft. In dieſer letzten Verfügung unſeres 
Vaters wurdeſt Du, Axel, unbeſchadet der Rechte unſeres Bruders 
Alfons und feines Erſtgeborenen, die durch Proclam zur Beftzer⸗ 
greifung ihres Erbes auftefordert werden ſollten, zum Herrn und 
Nutznießer der Herrſchaft Steinhorft eingeſetzt. Rudolf war in dem 
Teſtamente Flugſande als Eigenthum beſtätigt, ſonſt aber nichts zu⸗ 
billigt. Ebenſo war mir nichts ferner vermacht, dagegen beſtimmt, 
ud Iſabella 150,000 Species ausgezahlt werden ſollten. Auch 
ie fie unſer Vater zum Erben von Steinhorſt nach Deinem Tode 
Meſetzt. Das Teſtament war vom Januar dieſes Jahres datirt 
ron der Hand des alten Herrn ſelbſt geſchrieben. Alle früheren 
wa ihm getroffenen Beſtimmungen erklärte er als hinfällig, alſo 
auc das Teftament, von dem Paternus eine zu Gunſten Rudolf's 
laufende Abſchrift zu beſitzen ſcheint. Das Alles geleſen zu haben, 


kann ich jeder Zeit beeidigen, und es wird umſsmehr von Gewicht 
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18. Fortſetzung] 
fein, als es im Weſentlichen mit Dem übereinſtimmt, was unſer 
Vater Dir und Ole bei Lebzeiten mitgetheilt hat. Alſo den Muth 
wollen wir keineswegs finken laſſen, und in allererſter Linie ſchlage 
ich vor, daß wir in aller Form einen Proteſt an Rudolf abgehen 
laſſen.“ 

9 Zu Ulriken's Ueberraſchung ſchien Axel nicht ſehr erbaut von 
dem Inhalt ihrer Rede, jedenfalls nicht von ihrem Vorſchlage, ſo 
raſch zu handeln. 

Er ſchüttelte den Kopf und ſagte: 

„Wir müſſen uns, meine ich, erſt ſchlüſſig machen, wem wir 
unſer Vertrauen ſchenken wollen, Paternus, der mir heute wenig 
gefiel mit feinen Bedenken und Cautelen, oder dem Advoraten Kor⸗ 
dell. Nach genauer Rückſprache mit einem von dieſen Beiden 
ſchlage ich vor, zu handeln. Vielleicht vielleicht wäre es zu überlegen, 
ob wir nicht doch unſerem Bruder zu einem Vergleich die Hand 
böten!“ fuhr er anfänglich ſtockend, dann aber, trotz Ulrikens deutlich 
ſich äußernder Auflehnung in Blick und Miene, mit feſter Betonung 
fort: „Das von Dir erwähnte Teſtament iſt nun doch einmal 
nicht vorhanden und deshalb ſein Inhalt nicht zu beweiſen. Wer 
weiß, ob Rudolf es nicht ſelbſt an ſich genommen und vernichtet 
hat. Alles erſcheint mir jetzt in einem anderen Lichte. Du haft 
ihm doch ſicherlich von dem Inhalte Mittheilung gemacht. Wer 
hatte denn anders ein Intereſſe an der Beſeitigung des Schrift⸗ 
ſtückes als er!? Und iſt dem ſo, dann iſt unſere Sache unter 
allen Umſtänden verloren, zumal da die Copie eines früheren zu 
feinen Gunſten lautenden Teſtaments bei Paternus id befindet. 
Auch Anderes entſcheidet gegen mich perſönlich, wenn wir einen 
Proceß beginnen. Wer zuerſt das Licht der Welt erblickte, ich oder 
Rudolf, iſt bis heute unentſchieden. Die Frau, welche damals die 
Zwillinge nach der Geburt in einer Wiege bettete, vermochte Ipäter 
nicht anzugeben, welches Kind das erſtgeborene ſei. Unſer Vater 
bezeichnete allezeit Rudolf, erſt fpäter mich, aber nicht unmoglich 
iſt's, daß fein Wunſch ihm allein Beweis war. Du, Ulrike, 
wirft ja keinen Schaden von einem Vergleich haben, nur ich 
werde materiell beeinträchtigt. Sicher gewährt Rudolf Alles, 
was Euch beſtimmt ward, wenn er nur Beſitzer von Steinhorſt 


bleibt.“ 

„Ah, daß Du doch immer der Philiſter, 
der Leiſetreter und Aengſtling bleiben mußt“, hauchte Ulrike, 
die ſich ſchon während ſeiner Rede kaum hatte zurückhalten 
können. 

„Welche Abſichten äußerſt Du auf Steinhorſt und auch heute 
noch wieder! Du betonteſt unſres Vaters Willen, warſt eingedenk 
des Vermächtniſſes, Ehren und Anſehen des Rixdorf'ſchen Namens 
zu wahren! Da durchrang Dich ein ritterlich kräftiges Gefühl. 
Du warſt ein Mann und biſt jetzt der alte Schwächling! Und 
glaube doch nicht an Deines Bruders Großmuth! Nichts wird 
er Iſabella herauszahlen, es ſei denn, daß ſie einwilligt, ſein Weib 
zu werden, um dadurch ſich die Erbfolge für ſeine Nach⸗ 
kommen zu ſichern. 

Gewiß, er weiß, was das Teſtament enthielt. Um fo empören⸗ 
der war ſeine Verdächtigung gegen mich!“ 

„Wenn er aber nun Iſabella's Erbtheil auskehrt, ihre Erbrechte 
anerkennt, gar Dir noch etwas auszahlt und mir Flugſande über⸗ 
läßt? Was dann ?“ fiel Axel, ohne Empfindlichkeit über ihre Rede 
an den Tag zu legen, ein. „Und auf Deine Worte habe ich Dir 
Folgendes zu ſagen: Ich weiche nicht zurück, wie Du mir anhängen 
möchteſt, aus Bequemlichkeit, Schwäche oder gar Feigheit, ſondern 


ſchwankende 


aus dem Product ruhiger Ueberlegung. Zweierlei beſtimmt mich zu 


anderen Entſchlüſſen, einmal die Thatſachen, daß ſich Rudolf, auf 


das Teſtament ftügend, durch einen Gewaltact zum Herrſcher aufs 
geworfen hat, und andererſeits Deine Eröffnungen, da durch ſie 
ſein Vorgehen ſich erklärt. So ſehr es der Wunſch unſeres Vaters 
war, daß. ich fortan durch meine Perſon den Beſitz repräſentirte, jo 
ſehr würde er ſich dagegen auflehnen, daß vor aller Welt Augen 
Erbſtreitigkeiten ausgefochten würden, wie es unvermeidlich iſt, wenn 
wir nicht nachgeben. Eben dadurch wird ja Dasjenige herbeige⸗ 
führt, was er gerade, was wir Alle vermeiden wollen. Alſo nicht 
erfüllt wird ſein Wunſch und Wille, ſondern das Gegentheil 
geſchieht, wenn wir nicht auf einen verſtändigen Vergleich eingehen. 
Das iſt das eine Moment. Das andere iſt nicht minder überlegt. 
Kommt es zum Proceß und findet ſich das neue Teſtament nicht 
— und es wird ſich ſicher nicht finden! — daun müſſen wir, 
zumal Paternus die Copie eines früheren beſitzt, auch Rudolf zuge⸗ 
neigt ſcheint, verlieren. Bringt es aber der Zufall doch wieder zum 
Vor ſchein, jo muß Rudolf ohne Einwand weichen. Vergiß auch 
nicht, daß der wirklich berechtigte Erbe, daß Alfons oder Nachkom⸗ 
men von ihm vielleicht leben. Dann fällt alles Jenen zu, und 
nicht wir find bei einem Vergleich die Geſchädigten, ſondern ledig⸗ 
lich Der, welcher heute durch Gewalt ſich in den Beſitz von Stein⸗ 
borft ſetzte. Du denkſt im Zorn und willſt darnach handeln. 


Ich ziehe den Geiſt der Dinge in Be ſracht und denke weiter | 


als von heute auf morgen. Was meinſt Du, liebe Iſabella, 
Du haſt Dich bis jetzt noch gar nicht geäußert“, ſchloß Axel, 
einen langen Blick auf ſeine Verwandte richtend, die in ihren 
dunklen Trauerkleidern ein unvergleichliches Bild ernſter Schön⸗ 
heit bot. 

„Ich wollte erſt hören, Onkel!“ entgegnete Iſabella, ſeinen Bli⸗ 
cken mit einem warmen Ausdrucke begegnend. 

„So viel Neues ift hinzugetreten, daß das Alte faft bedeutungs⸗ 
los geworden. Ich meine, daß Du Recht haſt. 


den wohlklingenden Accent. 


Wir handeln im Sinne des Verſtorbenen, wenn wir unſere 


Uneinigkeiten vor der Welt verbergen und lieber größere Opfer brin⸗ 


gen, als uns in dieſen Dingen dem öffentlichen Gerede preisgeben. 
Aber wir handeln zugleich weiſe, wenn wir Einigkeit fördern, ſtatt 


Streit und Procefje zu beginnen. 


Ich ſtimme deshalb auch dafür, mit Rudolf zu verhandeln, 


jedenfalls ihn zu hören. Freilich müſſen wir reichlich fordern, um 


nur einen Theil zu erlangen. Schon unſere Geneigtheit zu Verglei⸗ 


chen wird feinen Uebermuth erhöhen und feinen urſprünglichen Wil⸗ 
len, uns entgegenzukommen, abſchwächen. 
Auch ich habe wenig Vertrauen zu Paternus. Ich empfing den 


mit ruhigen Bewegungen und mit einer des Befehlens 
Haltung entſtieg. 

Er bezahlte ſelbſt den Kutſcher und trat auch nicht eher ins 
Haus, in dem Wirth und Oberkellner mit ehrerbietigen Mienen ver⸗ 
harrten, dis er genau angegeben, was herabzunehmen ſei, und bis 
er ſolches in den Händen des herbeigeeilten Portiers fand. 

Doch geſchah das Alles nicht in einer pedantiſchen Art, ſondern 
mit jener Ruhe, die beſonnenen, niemals etwas überhaſtenden Mens 
ſchen eigen ift. 

Er beſaß neben einem vornehmen Wuchs und elaſtiſchen Bes 
wegungen ein Geſicht mit edlen Zügen, ſchwarzes Haar, einen 
ins Braungelbe ſpielenden, wohlgepflegten Schnurrbart und trug 
einen leicht und loſe ſitzenden Anzug aus hellem engliſchen 
Stoff. Tadellos waren ſein Schuhzeug und ſeine Kopfbedeckung, 
und als Schmuck fiel eine ſowohl in der rechten ald in der 
linken Taſche münd ende, ſtraff über die Weſte geſpannte, mehr⸗ 
mals zuſammengelegte, äußerſt fein geflochtene goldene Uhr⸗ 
kette auf. 

Statt bei der Wahl eines Zimmers ſich für ein im erſten Stock 
befindliches el gantes Gemach zu entſcheiden, betonte er, daß er ein⸗ 
fach, wenn auch vielleicht hoch zu wohnen wünſche und nahm nicht 
die geringſte Notiz von der ſich darob bemerkbar machenden Ent⸗ 
täuſchung des Perſonals. 

Ins Fremdenbuch ſchrieb er mit kräftiger Handſchrift ſeinen 
Namen: James Irlaik und forderte, in ſeinem Zimmer angelangt, 
Cognac und Waſſer. 

„Zu Befehl, mein Herr. Und werden Sie, mit Erlaubniß zu 
fragen, zum Diner kommen?“ 

„Wann wird gejpeift 9 


gewohnten 


Der Fremde ſprachs mit einem frem⸗ 


„Um 4 Uhr, mein Herr —“ 
„Im! Wann find hier in den Bureaux die Advocaten zu 


ſprechen?“ 


„Bis zur 
ab.“ 

„So werde ich zur Ta ble d’höte kommen.“ 
„Befehlen der Herr ſonſt noch etwas!“ 

„Ja, bringen Sie mir ein Hamburger Adreßbuch!“ 


* 
* * 


Acht Tage, nachdem ſich dies in Hamburg abgeſpielt, 
Abends in einem Gefindezimmer im Hotel zur Stadt 


Börſe um 1 Uhr und Nachmittags von 5 


Uhr 


ſaß 
Eutin 


der Oberkellner Daniel, der einſtige zweite Kammerdiener in Rixdorf, 
und zählte das ihm heute gewordene Trinkgeld nach. 


Eindruck, daß er lavirt, um den größten Vortheil für ſich zu errei⸗ 


chen. Im Allgemeinen ift mein Standpunct Friede und Eintracht! 
Dieſe Schätze ziehe ich materiellem Gut vor, und um jene zu er⸗ 
langen, opfere ich willig von die ſen!“ 

„Wir ſtehen alſo auf demſelben Standpunct. Ich danke Dir, 
Isabella,“ entgegnete Axel, zugleich durch ſeine Blicke ein jtilles 
Bündniß mit ſeiner Nichte ſchließend. 


„Und da dem fo iſt, — wandte er ſich an ſeine finſter vers | 


harrende Schweſter Ulrike, „ſo ſtimme nun auch Du zu, Ulrike!“ 
— „Gelangt das Teſtament wieder zum Vorſchein, ſo wird Dir 
nachträglich doch nicht mehr! Jitzt erhältſt Du, vergleichſt Du Dich, 
einen größeren Theil für Iſabella. Wendeſt Du Dich aber zu Pros 
veffen, fo gehts lediglich an Deine Caſſe, und zu dem Berluft wird 
ſich, da Du ihn nicht gewinnen wirſt, ſchwerer Aerger geſellen. End⸗ 
lich vergiß nicht, daß Nudolf ſich ſicher nicht auf Einzelvergleiche eins 


läßt. Gehft Du Deine geſonderten Wege, jo wirft Du damit unſere 


Intereſſen ſchädigen.“ 

„Ihr wollt unſeres Vaters Wunſch und Willen mißachten und 
Millionen ans der Hand geben, wo Ihr ſie nehmen könnt!“ fiel 
Ulrite ein. „Dafür fehlt mir das Verſtändniß. Wie ſoll ich 
aber noch nein ſagen, wenn Ihr Euch geeinigt. Ihr, Ihr ſeid 
doch die Erben. Ich habe nichts zu erwarten von Streit und Pros 
teſſen.“ 

„Nun alſo ! So ſtimme zu!“ mahnte Axel. „Ich werde auf⸗ 
alhmen, wenn ich auf Flugſande ſitze und allen Streit hinter mir 
habe. Was Iſabella gefagt hat, iſt mir aus der Seele geipiodhen, 
und nad meines Vaters Willen anbetrifft, fo weiß ich, daß ich bei 
der einmal beſtehenden Sachlage ganz in ſeinem Sinne handle. Ich 
bin auch dafür, daß wir ſchon heute wit Kordel verhandeln, daß er 
als unſer Vermittler nach Steinhorſt geht.“ 

Ulrike zog die Lippen und zeigte die häßlichen Mäuſezähne. Aber 
ſie erwiderte nichts mehr. 

Nach dieſen Geſchehniſſen waren über Seviertel Jahr verfloſſen, 
als eines Vormittags vor dem Hotel Streit in Hamburg eine do m 
Hafen kommende Vroſchke hielt und ihr ein ſchlanker, junger Mann 


koasar0p> u Maren Aeon Soner. 


In das lange, ausdrucksvolle, jetzt von einem ſogenannten engli⸗ 
ſchen Backenbart umrahmte Geſicht trat ein Zug ſtarken Mißver⸗ 
guügend, Die Geſchäfte gingen ſchlecht. Jetzt, um die ſe Jahreszeit, 
kamen nur Handlungsreiſende, und die Trinkgelder im Hotel waren 


im Vergleich zu denen, die er einſt von den Beſuchern und Gäſten 


in Rixdotf erhalten, überhaupt ſehr mager, 


Rudolf hatte ihn ſchon 


am Spätnachmittag nach jenem Tage, an dem er Beſiß von Stein⸗ 


horſt genommen, da von gejagt, ihn und Ole. 

Als fie auf fein Klingeln nicht jojort erſchienen waren, hatte 
Rudolf fie durch den Haiducken zu fi entbieten laſſen und ihnen 
erklart, daß fie unverzüglich das Schloß zu verlaſſen hätten, Er 
könne nur aufmerkſame Dienerſchaft gebrauchen, auch komme er ja 
ihren eigenen Wünſchen entgegen. 

Noch in derſelben Stunde waren fie in einem vom Gra⸗ 
fen befohlenen Wagen mitſammt ihrem Gepäck nach Eutin expedirt 


worden. 


Josnozeno Üeusypom. 


Rudolf hatte nach näherer Ueberlegung — aus doppelten Grün⸗ 
den die Gelegenheit ergriffen, dieſe ihm unbiquemen beiden Pers 
ſonen ſchon jetzt vom Schloſſe zu entfernen. Einmal wollte er 
durch ein ſolches Exempel der übrigen Dienerſchaft Jurcht einflößen, 
andererſeits ſie dem verderblichen Einfluß Dies und Daniel's 
entziehen. 

Daniel war damals Alles quer gegangen. Auch ſein Vater 
war kurz darauf geſtorben. Er hatte es noch als einen vejouderen 
Glücksfall anſehen müſſen, daß er die eben frei gewordene Stellung 
im Eutiner Hof als Oberkellner erhalten. 

Bei der ihn geute dbeherrſchenden Stimm ung wirkte ein 
von Hamburg eintreffender Brief, in welchem ein Per. Irlaik ſein 
Eintreffen mittheilte, auf Daniel wieder etwas belebend 
ein. Derartige Anmeldungen waren um dieſe Zeit außerſt 
elten. 

Ohne Zweifel handelte es ſich um einen fener reichen engliſchen 
Sonderlinge, deren Zahl zu Gunſten deatſcher Hotelwirthe niemals 
geringer wird. 

(Zortſetzung folgt.) 
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